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Bevorzugte Lage. 
Bahnhof dicht am Thiergarten. 


in allen Räumen, Zimmer: 


Anfang 7 Uh. 
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Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 


Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 


Petrlkauer⸗Straße Nr. 101. 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechts⸗ und 
beneriiche Kraukheiten, 


awadzka⸗Siraße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Saus Grodenskl. 


Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
we: Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
em. 


2 5 » 
dr. Wincenty Gajewicz 5 
e cCchoroby W.WNHTRZVE i > 
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Dr. J. Abrutin, 
(Spitalarzt) 

Baut, venerifche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 

beiten, wohnt Krötkaſtr. AR 9. — Sprechſtun⸗ 

den; Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 

Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 

im Poznansklſchen Krankenhauſe. 


Inland, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich RS. 3 30, monatlich RS. 120 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 3 Kopeken. 


Comfortable Einrichtung. 
L'arterre bis dritter Stock. 


Hotel „Der F 
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Garten - Restaurant HOTEL MANNTEUFFEL. 
Täglich ECEoncerte = 


der beliebten Baueru-Gapelle 
Dir. Karl Namysliowski. 


12 Abonnimente-Bilets 2 Rbl. 


Sonntag, den 18. (30.) Juli 1899. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Acdaction und Gryedition: 
Dzielna⸗ (Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


- zn Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. 
a a En en nn 
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zum Verkauf gebrachte Papieroſſen aus gelbem und weißem Cigarettenpapler 


100 Stück 1 Röl., 25 St. 25 Kop., 10 St. 10 Kop, 5 St. 5 Kop. 
aus reimm türkiſchen Dübel vorzüglicher Sorte und vom fin en Geſchmack, empfiehlt 


die Allerhöchſt beſäligte Conpagnit der Tabalfabrik 


— von — 


A. N. BOGDANOW & Co, 


in St. Petersburg. 


Ju bekommen in allen Tabak-Niederlagen und Diſtribr tionen. 


ürstenhof , 


Potsdamer Platz. Berlin V, Leipziger Platz. 
Nornehmes ruhiges Familienhotel . Ranges. 


Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe Fried ıchstrasse 


| 
Elektrische Beleuchtung | 


Besitzer Heinrich Quitz, 
langjähriger Inbaber des Höôtel Galisch in Breslau. 


Entree 25 Kop. 
J. Petrykowski. 
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Dr. med. J. LUKASIEWICZ, | Dr. E. Sonnenberg, 


ausſchlie lich 
Haut⸗ und veneriſche Krankheiten 
C.gelnlana⸗Straße Nr. 14, (Ecke Wölezaaska⸗ 
Straß) Empfangsflunden von 10—1 Uhr Mit’, 
u. von 3—8 Uhr Nachmittags. 
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H Zahnarzt a 
R.HITT. 
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— 13 
3 Peirißauesfr. 69, vis-a-vis dem Grand-Hotel 3 
3 Künſtliche Zähne und Plomben. 3 
“ © 
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Zahnarzt 


R. Litt win, 


Petrikauer⸗Straße N. 108, Haus des H. Ende 
neden Herrn Julius Heinzel. Schadhafte Zähne 
werden geheilt und plomblet. Auswär⸗ 
tige Beſtellungen werden ſchnellſtens 
ausgeführt, Für Arbeiter das Honorar 
bedeutend ermäßigt. 


Zahnarzt 


ꝑKlinkovsteyn 
iſt n dem Auslande 


Lodzer C 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


———— — 


Politiſche Rundſchau. 


— Die Diseiplin in der fran ⸗ 
zöſiſchen Armee. Die Armee ſpricht zu 
viel, hatte der franzöſiſche Kriegsminiſter Gallifet 
gleich nach dem Antritte ſeines Amtes geſagt und 
er iſt ſeitdem darauf bedacht geweſen, die Disci⸗ 
plin wieder herzuſtellen. Beſonderes Aufſehen macht 
die Maßregelung des Generals de Negrier, der 
ſeines Amtes als Mitglied des Oberkriegsraths und 
Armeeinſpectors enthoben iſt. Es ſtellt ſich immer 
deutlicher heraus, daß er ſich höchſt unbokmäßig be⸗ 
nommen und ziemlich unverblümt mit Rebellion 
gedroht hat. Während ſeiner letzten Inſpections⸗ 
reiſen hat er keine Gelegenheit verſäumt, laut die 
Beſchlüſſe der Regierung zu tadeln und anzudeu⸗ 
ten, der Oberkriegsrath werde eines Tages noch 
Ordnung fchaffen müſſen. Unlängſt verſammelte 
er, wie erzähit wird, die Generäle des 8. Armee⸗ 
corps und ſchärfte ihnen ein, ſie ſollten den unter 
ihren Befehlen ſtehenden Officieren ſagen, das 
werde nicht ſo fortgehen. Zuerſt müſſe man die 
Erledigung des Proceſſes von Rennes abwarten; 
dann aber werde der Oberkriegsrath die Regierung 
auffordern, ſtreng einzuſchreiten gegen alle Die, 
welche ſeit Monaten das Heer geſchmäht haben, 
und thue ſie es nicht, dann werde der Oberkriegs⸗ 
rath „weiter ſehen.“ Der „Figaro“ ſagt „avi⸗ 
serait“; im „Radical“ und anderen Blättern lieſt 
man „agirait“: der Oberkriegsrath „würde han⸗ 
deln.“ Dieſe Weiſungen wurden im Armeecorps 
von Bourges verſchieden beurtheilt und befolgt. 
Das Kriegsminiſterium erhielt davon Kunde und 
ordnete Ermittlungen an, die ergaben, daß Oberſt 
Bertrand vom 10. Snfanterieregiment feine Of⸗ 
ficiere von den Worten des Generals de Nägrier 
unterrichtet hatte. Sein Vorgeſetzter, der Brigade⸗ 
general Moinot⸗Werley, entſchuldigte ihn mit dem 
Hinweis auf den gemeſſenen Befehl des Armeein⸗ 
ſpectors de Négrier. Von dem Kriegsminiſter zur 
Rede geſtellt, erklärte dieſer, man habe ihn miß⸗ 
verſtanden. Er wurde nun aufgefordert, den Wort⸗ 
laut ſeiner Anſprache an die Generale des 8. 
Armeecorps niederzuſchreiben, wobei es ſich heraus⸗ 
ſtellte, daß bei der Wiedergabe nicht weſentlich über⸗ 
trieben worden war. In Folge deſſen wurde die 
Maßregel gegen ihn von der Regierung beſchloſ⸗ 
ſen, nachdem der General de Gallifet ausdrücklich 
verſichert hatte, General de Nögrier habe ſich aus 
eigener Machtvolllommenheit ſo ausgedrückt und 
keineswegs im Einvernehmen mit den anderen 
Mitgliedern des Oberkriegsraths. Die Kunde von 


dem Beſchluſſe der Regierung traf den General de 


Negrier mitten in 
abbrechen mußte. 
Wie die Maßregel von der Militärpreſſe auf⸗ 


einer Jeſpectionsreiſe, die er 


Parole“ kündigt ſie an als eine 
mie des Kriegsminiſters de Gallifet,“ der „Eclair“ 
als einen Racheact Gallifets, der gegen Negrier 


derartige Schulden als Kriegsminiſter bezahle,“ der 
„Jutranſigeaut“ als eine „Epiſode in dem Verfol⸗ 
gungsſeldzuge gegen das Heer,“ der „Gaulois“ als 
eine „ſkandalöſe Hinrichtung“ u. ſ. w. Dieſe Blät⸗ 
ter können auch ihre Entrüſtung über die Ver⸗ 
ſetzung des Generals de Pellieux nach der Bretagne 
und den über den Hauptmann Guyot de Ville⸗ 
neuve verhängten Arreſt nicht laut und herb ge⸗ 
ung Ausdruck geben. Es heißt, General de Pel⸗ 
lieux dürfte ſich weigern, nach Quimper abzuge⸗ 
hen, wohin ihn die Furcht Derer verbanne, die 
glauben, er wäre im Stande, im Reviſionsproceſſe 
zu Rennes eben ſo tapfer aufzutreten, wie im 
Zola⸗Proceß. Der „Gaulois“, der ſich ſeiner mit 
beſonderem Eifer annimmt, ſchreibt über den Ge⸗ 
neral de Nögrier, der in einem Gaſſenhauer als 
„Le général Revanche“ beſungen wird: 

Was wirft man ihm denn vor? Es wird 
erzählt, er habe an den Präſidenten der Republik 
einen Brief geſchrieben, um zu verlangen, daß nach 
der Beendigung des Kriegsproceſſes in Rennes 
gegen die vorgegangen werde, welche das Heer uns 


derte General de Gallifet Rechenſchaft von ihm, 
allein General de Négrier antwortete, er habe 
ſeine Befugniſſe nicht überſchritten und keine Er⸗ 
| klärungen zu geben. General de Négrier galt bei 

vielen Generaten als der Nachfolger des Generaliſ⸗ 
| ſimus Gamont. Es ift daher wahrſcheinlich, daß 

geheime Jutriguen im Dunklen den Streich vor⸗ 

bereitet haben, der ihn fern von Parks trifft. Frank⸗ 
reich wird mit Staunen, mit Entrüſtung die Exe⸗ 
cution des Generals de Négrier, Sohnes und 


ageblatt 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile, 
Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


genommen wird, iſt leicht zu errathen. Die „Libre 
„neue Infa⸗ 


„eine alte Schuld des Haſſes habe und wenigſtens 


abläſſig beſchimpfen. Wegen diefes Briefes for⸗ 


19. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 
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Eukels von Generalen, eines unſerer patriotiſchſten 
Generale, unſerer beſten Heerführer, der Bourbaki 
unſerer Armee, ſeines künftigen Generaliſſimus 
vernehmen. Er hatte ſich niemals in die Affaire 
gemiſcht; ſeine Execution gehört mit zum Plane 
der Zerrüttung unſerer Militärkräfte, und jo zeigt 
es ſich, wie ſehr wir recht hatten, als wir ſagten, 
für Dreyfus kämpfen, heiße das Heer an⸗ 
greifen. 

Daß dieſe Schildhalter der Armee am mei⸗ 
ſten dazu beitragen, die Disciplin zu untergraben 
und ſpaniſche Zuſtände vorzubereiten, darüber wer⸗ 


den wohl alle zurechnungsfähigen Kreiſe des 
Irangöfifchen Volkes nicht im Zweifel fein 
önnen. 


— Im Miniſterrathe unterzeichnete, wie ſchon 
kurz gemeldet, der Präſident der Republik eine 
Verordnung, die den General Dalſtein an 
Stelle des Generals de Pellieux 
zum Platzcommandanten von Paris ernennt. Ge⸗ 
neral de Pellieux wird nach Quimper an der bre⸗ 
toniſchen Küſte als Befehlshaber der 44. Jufante⸗ 
riebrigade verſetzt. Dieſe Strafmaßregel erfüllt den 
Anhang der Militärpartei mit begreiflicher Ent⸗ 
rüſtung, denn es hatte geheißen, der Kriegsmini⸗ 
ſter werde es nicht wagen, den General de Pellieux, 
der die gegen ihn eingeleitete Enquste vortrefflich 
beſtanden habe, aus Paris zu entfernen. Dazu 
kommt gleichzeitig ein ſechzigtägiger ſcharfer Arreſt, 
der über den Hauptmann Guyot de Villeneuve ver⸗ 
hängt wurde, weil er an den als Geſchichtslehrer 
in Reims gemaßregelten Schatzmeiſter der Patrie 
Brangaife, Syveton, ein offenes Schreiben gerich⸗ 
tet und ihm die Summe von 4800 Francs, ein 
Jahr ſeines Lehrergehalts, entweder zum eigenen 
Gebrauch oder für die Kaffe der Patrie Frangaiſe 
angeboten hatte. Auch das Aufſatzthema: „Der 
Traum; Rehabilitirung eines Unſchuldigen“, das 
ein pariſer Gymnaſiallehrer ſeinen Schülern gege⸗ 
ben haben ſoll, kam im Minifterrathe zur Sprache. 
Der Unterrichtsminiſter erklärte, man habe noch 
immer nicht ermittelt, ob dieſes Thema wirklich 
gegeben worden ſei; der Vertheidiger Syvetous, 
der vor dem akademiſchen Rathe zuerſt davon 
ſprach, dürfte irre geführt worden ſein. Das „Echo 
de Paris“ glaubt aber auf die Spur des Schuldi⸗ 

gen führen zu können und will ſeinen Namen 
nennen, falls die Andeutungen nicht geuügen, daß 
J) der betreffende Lehrer ein Jude ift, daß er 35 
ſeinen Schülern in den Unterrichtsſtunden die 
Druckbogen eines Buchs über Dreyfus, daß er 
nächſtens herausgeben wird, zum Beſten giebt, daß 
er 3) in ſeiner Klaſſe eine Collecte veranſtaltet 
hat, aus deren Erträgniß ein Kunftgegenftand 
fol die Kinder des „Märtyrers“ gekauft werden 
ſoll. 

Dem Antrage des Regierungscommiſſars beim 
Kriegsgerichte in Rennes gemäß, der Eſlerhazy als 
Zeugen vorzuladen wünſcht, wird dem Flüchtling 
mit der Vorladung ein Geleitsbrief nach London 
geſchickt werden. Die Antireviſioniſten wollten l'e⸗ 
ber, Eſterhazy käme nicht, obwohl er mit dem 
General Gonſe ſchwört, Dreyfus ſei „tauſendmal“ 
ſchuldig. Nun dringen ſie mehr als je darauf, 
daß auch Hauptmann Lebrun⸗Renuault vernommen 
werde, deſſen Ausſagen oder Aufzeichnungen nach dem 
Gutachten des Caſſatioushofes ganz werthlos wa⸗ 
ren und nicht mehr berückſichtigt zu werden verdie⸗ 
nen. 

„Eine Schmach“ nennt es die „Patrie“, daß 
20,000 Fres. rückſtändiger Sold für den Haupk⸗ 
mann Dreyfus auf dem Actnariat in Rennes hin⸗ 
terlegt werden und ihm gehören ſollen, wie das 
Urtheil auch ausfallen möge, während man nicht 
das nöthige Geld auftreiben kann, um die Sene⸗ 
galeſen zu bezahlen. Dieſe hätten ſich heute in 
Toulon einſchiffen ſollen, aber ihre Abfahrt iſt 
vertagt worden, weil das Fiuazminiſterium noch 
mit der Abrechnung zu ſchaffen hat. Um dieſe 
Operation zu beſchleunigen, kam Hauptmann 
Mangin wieder aus Toulon nach Paris, wo er 
in den Miniſterien der Marine und der Colonien 
die Jutereſſen der Schwarzen vertritt. 

Ein Patriotenblatt erzählt, Dreyfus, welcher 
jetzt in der Gefängnißzelle die neue Hauptmanus⸗ 
uniform trägt, die er ſich hat machen. laſſen, er⸗ 
halte täglich wenigſtens fünfzig Briefe aus Deutſch⸗ 
land, Das beweiſe allein ſchon, wo ſeine Sym⸗ 
pathieen find, und auf weſſen Schutz er ſich ver⸗ 
läßt. 

— Ermordung des Präſidentzen 
von San Domingo. Gerüchtweiſe 7verlautet, 
der Präſident der Dominikaniſchen Republik Heu⸗ 
rea ſei in Moka ermordet worden. 
der ſoll ein gewiſſer Ramon Caceres fein. J Die 
geſammte Polizei verfolge ſeine Spur. Der Vice⸗ 
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2 
präſident Figueres habe die Staatsleitung über⸗ 
nommen. Auf Halti herrſcht völlige Ruhe. 


Die dominikaniſche Republik (Sau Domingo) 
umfaßt den größeren öſtlichen Theil der Iujel 
Haiti, während die Negerrepublik Haiti den klei⸗ 
neren weſtlichen Theil einnfmmt. Die Bevölke⸗ 
rung wird auf 417,000 Einwohner geſchätzt und 
beſteht zum größten Theil aus Mulatten. Selbſt⸗ 
ſtändig machte ſich die Republik unter Leitung 
von Santana im Jahre 1844, aber 1861 wurde 
ihr Gebiet wieder mit Spanien vereinigt. Doch 
ſchon 1865 mußten die Spanier wieder San Do⸗ 
mingo räumen, das von der Entdeckung der Inſel 
durch Columbus bis 1697 in ihrem Beſitz gewe⸗ 
ſen war. San Domingo blieb nun ſelbſtſtändige 
Republik, in der die Streitigkeiten um die Präſi⸗ 
dentſchaft wie in anderen central- und ſüdamerika⸗ 
niſchen Republiken an der Tagesorduung ſind. Auf 
Cabral folgte Baez, auf dieſen wieder Cabral, 
daun nochmals Baez, der 1873 durch einen Auf⸗ 
ſtand die Herrſchaft verlor und dem „General“ 
Gonzales das Feld räumen mußte. Dieſer wurde 
1878 von Guilermo geſtürzt, der ſeinerſeits ein 
Jahr ſpäter die Präſidentſchaft an Merinno abtre⸗ 
ten mußte. Daun trat ein Zuſtand verhältniß⸗ 
mäßiger Ruhe ein. Der jetzt ermordete Präſident 
Uliſſes Heureaur war 1897 zum vierten Mal für 
die Zeit bis 1900 wiedergewählt. Die Hauptſtadt 
des Landes, Santo Domingo, zählt 20,000 Ein⸗ 
wohner und hat einen ziemlich lebhaften Handels- 
verkehr; desgleichen der Hafen Puerto Plaka. Die 
Republik beſitzt einige Abtheilungen Militär und 
einige Kanonenboote. Zu bemerken iſt noch, daß 
die Nordamerikaner im Geblet der Republik die 
Flottenſtation Samana beſitzen. 


— 


al a ned. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſte Telegramme. Auf 
das Condolenztelegramm des Adels von Kutais 
geruhte Seine Majeſtät der Kaiſer fol⸗ 
gende telegraphiſche Antwort abzuſenden: 


„Uebermitteln Sie dem Kutaiſer Adel Meine 
herzliche Dankbarkeit für deſſen Theilnahme an 
dem Uns betroffenen ſchweren Schmerz. 


Nikolai.“ 


Auf das Condolenztelegramm des Comman⸗ 
deurs des bei Abas⸗Tuman im Lager ſtehenden 
Tenginſki⸗Regiments wurde derſelbe folgender tele⸗ 
graphiſchen Antwort ſeitens Ihrer Majeſtät 
der Kaiſer Maria Feodorowua ge⸗ 
würdigt: 

„Indem Ich in dem Mich betroffenen ſchweren 
Schmerz Mich der glücklichen in Ihrer Mitte ver⸗ 
lebten Tagen erinnere, kaun Ich nicht umhin, den 
Tenginzen Meine herzliche Dankbarkeit auszu⸗ 
drücken für deren herzliche Auffaſſung des Dienſtes bei 
Meinem vielgelieblen Sohne. Uebermitteln Sie 
ihnen Allen, ſowohl den Dfficieren als Gemeinen 
Meine tiefe Erkeuntlichkeit. 


Maria.“ 


— Ueber den Tod Seiner Kai⸗ 
ſerlichen Hoheit des Großfürſten 
Thronfolgers Georg Alexandro⸗ 
witſch entlehnt die „St. Pet. Ztg.“ dem Kas 
Nass folgenden Bericht: 

Am Wege zur Stelle, wo der Cäſarewitſch 
verſchied, liegt auf dem linken Ufer der Abas⸗ 
tumanka die Alexander⸗Newski⸗Kirche, in der der 
Cäſarewitſch jo oft weilte. Noch am Tage vor 
ſeinem tragiſchen Tode hatte er in dieſem Gottes⸗ 
hauſe gebetet. Am 28. Juni befahl der Groß- 
fürſt⸗Thronfolger, ſein Benzin⸗Motordreirad vor⸗ 
zuführen und ſpazierte inzwiſchen im Palaisgarten 
umher, wo er die Blumenbeete beſichtigte. Um 
9 Uhr geruhte Seine Kaiſerliche Hoheit das Ve⸗ 
lociped zu beſteigen und in der Richtung zur 
Sekarſki⸗Anhöhe auf der Chauſſee davonzufahren. 
Das Wetter war gut, der Wind ſchwach. 

Der Großfürſt fuhr ſehr raſch (das Dreirad 
Seiner Kaiſerlichen Hoheit hat eine Maximal: 
Geſchwindigkeit von 35 Werft in der Stunde). 

Nachdem der Cäſarewitſch am Palais der 
Großfürſten Georg und Alexander Michallowitſch 
vorübergefahren war, bemerkte er einen langſam 
vor ihm fahrenden Wagen, in dem eine Milch⸗ 
frau, die Molokauin Anna Daſſojew ſaß. Sie 
kam aus Abas⸗Tuman und fuhr auf das Gut des 
Grafen Olſſuffſew. Der Großfürſt⸗Thronfolger 
geruhte ein Signal zu geben, und der Handjunge 
der Daſſojew, Afanaſſi Sſemenichin, lenkte ſofort 
den Wagen auf die Seite und ließ den Weg für 
den vorbeifahrenden Großfürſten frei. Huldvoll 
lächelnd erwiderte Seine Kaiſerliche Hoheit den 
Gruß der beiden im Wagen ſitzenden Perſonen, 
indem er ſich zu verneigen geruhte, und ſetzte ſeine 
Fahrt dabei ſchnell fort. Der Wagen der Daſſo⸗ 
jew fuhr nach dieſer Begegnung die ganze Zeit 
am Rande der Chauſſee und ließ den Weg für 
die ungehinderte Rückkehr des Cäſarewitſch frei. 
Nach den Worien der Anna Filippowna Daſſojew 
waren keine zehn Minuten nach der eben beſchrie⸗ 
benen Begegnung vergangen, ass fie Seine Kaiſer⸗ 
liche Hoheit auf dem Belociped zurückkehren ſah. 
Sie bemerkte, daß der Gloßfürſt den Gang der 
Maſchine zu verlangſe inen geruhte und dickes 
Blut ſpie. Dies geſchah 35 ½ Faden von der 
Stelle entfernt, wo jetzt das Kreuz errichtet 


iſt und auf dieſer ganzen Strecke führt jetzt 
die Straße um den Fahrweg des Großfürſten 
herum. 


Die Daſſojew bemerkte das Blutſpeien des 
Cäſaxewitſch und ſeinen blutigen Kittel und da 
fie ein Unglück vorherſah, fo ſchickte fie ſofort den 
Knaben Sjeminichin ins Palais Sr. Kaif. Hoheit 
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nach Hilfe, Sie ſelbſt lief zum 
ſtützte ihn und fragte: 

— Was iſt Ihnen, Ew. Hoheit? 

— Nichts, — antwortete der Cäſaxewitſch 
mit ſchwacher Stimme und dabei verſagten die 
Füße Seiner Hoheit den Dienſt. 

Die Daſſojew ließ den Erlauchten Kranken 
langſam und behutſam auf die Erde niedergleiten 
und legte den Kopf des Cäſarewitſch auf eine 
Steinanhöhe. Dann holte fie einen Milchkrug, 
lief zum Bach, der ungefähr drei Faden von die⸗ 
ſer Stelle vorbeifließt, ſchöpfte Waſſer und bega nn 
ſchnell den Mund und den Kopf des leidenden 
Cäſarewitſch mit Waſſer zu erfriſchen und reinigte 
ſeinen Mund von dem geronnenen Blute. Auf 
das Anerbieten Anna Daſſojews, Waſſer zu trinken, | 
nickte der Großfürſt Thronfolger, indem er ſeinen 
weit geöffneten Blick auf ſie richtete, leicht mit 
em Kopf und gab durch eine ſchwache Handbe⸗ 
wegung ſeine Zuſtimmung zu erkennen. Aber 
Seine Hoheit konnte infolge des ſtarken Blut⸗ 
verluſtes das Waſſer nicht zu ſich nehmen. 

Jetzt bemerkte die Daſſojew zu ihrem Schrecken, 
daß Böſes verkündende Flecken auf dem Geſicht 
des Erlauchten Kranken hervorzutreten begannen. 

Um 9 Uhr 35 Min. verſchied Seiue Kai⸗ 
ſerliche Hoheit der Großfürſt und Thronfolger 
Georg Alexandrowitſch ſanft und ohne Leiden im 
Herrn. 

Von dem Augenblick, wo der Großfürſt das g 
Dreirad anhielt und abſtieg, bis zum Tode 


Großfürſten, 


Seiner Kaiſerlichen Hoheit waren nicht mehr als 
fünf Minuten vergangen. 
Anna Daſſojew, die immer noch auf die 
Möglichkeit, Seine Hoheit zu retten hoffte, aber 
einſah, daß ſie nichts thun konnte, ließ den Cä⸗ 
ſarewitſch auf derſelben Stelle liegen und lief 
ſchnell zum Koſaken⸗Wachtpoſten, der ſich vor dem 
Palais der Großfürſten Georg und Alexander 
Michailowitſch befindet, um das traurige Ereigniß 
zu melden. 

Auf dem Wege begegnete ſie zufällig einem 
mohamedaniſchen Knaben und darauf dem auf der 
Chauſſee ſpazieren gehenden Lieutenant des Min⸗ 
greliſchen Grenadier⸗Regiments Kaſimow. Schluch⸗ 
zend theilte die Daſſojew ihnen ſchnell den Un⸗ 
glücksfall des Cäſarewitſch mit und ſetzte, nach 
dem ſie ſie zum Ort der Kataſtrophe geſchickt 
hatte, ſelbſt ihren Weg zu den Koſaken fort. | 

Nach der Meldung der Daffojew ſaßen die 
Koſaken in demſelben Augenblick auf und ſpreng⸗ 
ten zum Ort der Kataſtrophe und in das Palais 
Seiner Kaiſerlichen Hoheit. 

Inzwiſchen hatte auch Sſemenichin den Un⸗ 
glücksfall gemeldet und aus dem Palais fuhren 
der Arzt des Großfürſten Thronfolgers, Leib⸗ 
medikus Aikanow, und die Perſonen des Gefolges 
Seiner Kaiſerlichen Hoheit in Equipagen eiligſt 
zur Unglücksſtelle. 

Die Leiche des in Gott ruhenden Cäſarewitſch 


wurde in das Palais übergeführt und auf der 
vom Blute Seiner Kaiſerlichen Hoheit gerötheten 
Stelle wurde zunächſt ein Zelt errichtet und ein 


Wachtpoſten daneben aufgeſtellt. 

Mit Blitzesſchnelle verbreiteten ſich die Ge⸗ 
rüchte über das traurige Ereigniß durch Abas⸗ 
Tuman. 

Am anderen Tage, den 29. Juni, fand um 
10 Uhr Morgens die Obduktion der Leiche des in 
Gott ruhenden Cäſarewitſch und ihre Einbalſa-⸗ 
mirung ſtatt, die von dem älteren Ordinator des 
Sſemenowſchen Hoſpitals in Petersburg, Birulei, 
in Gegenwart des ſtellvertretenden Gouverneurs 
J. N. Swetitich, des örtlichen Kommandan⸗ 
ten, General⸗Majors Rylkſki, des Leibmedikus 
Aikanow, des Prokurators E. P. Nimander, des 
Oberarztes des örtlichen Hoſpitals, Gopadſe, und 
der Aerzte Tekutjew, Woſſkreſſeuski, Maximowitſch 
u. a. vorgenommen wurde. 

Durch die Obduktion wurde feſtgeſtellt, daß 
der Tod des Großfürſteu Thronfolgers infolge des 
Reißens eines Lungengefäßes und ſtarken Blut⸗ 
verluſtes eingetreten war. 

— Die Dienſtaltersgrenzen für Officiere von 
höherer Bildung erſcheinen dem militäriſchen Fach⸗ 
blatte „Pages barmanr“ reformbedürftig. Es 
giebt, ſo führt das Blatt aus, nicht wenig Offi⸗ 
ciere in der ruſſiſchen Armee, die den Cenſus 
einer höheren Civilbildung beſitzen, daher auch in 
einem höheren Lebensalter, als die Zöglinge der 
Militärſchulen in Dienſt getreten ſind, aber trotz⸗ 
dem dieſen gegenüber keine Vergünſtigungen be⸗ 
züglich der Dienſtaltersgrenzen genießen. Dieſes 
Mißverhältniß läßt ſich durch folgende Vergleichung 
voll ermeſſen: Das Durchſchnittslebensalter der 


— 


aus Militärſchulen hervorgegangenen, ſowie der 
vom Rang eines Standartjunkers oder eines Unter⸗ 
fähurichs avaucirten Officiere variirt zwiſchen 
20 —21 Jahren, dagegen iſt das Durchſchnitts⸗ 
alter der Officiere, welche eine höhere Lehranſtalt 
abſolvirt haben, auf 25—27 Jahre feſtzuſetzen. 
Die hieraus ſich ergebende Differenz iſt eine bes 
deutende. Und die Folge davon iſt, daß die 
letzteren Officiere die Dienſtaltersgrenze in nie⸗ 
deren Rängen und bei Ausſicht auf kleinere 
Penſionen erreichen, als die erſteren. Es würe 
daher nur recht und billig, die Differenz dadurch 
auszugleichen, daß man den Officieren von Civil⸗ 
bildung die von ihnen auf den Bildungsgang ver⸗ 
brauchten fünf Mehr⸗Jahre auf die Dienſtalters⸗ 
grenzen zu gut ſchriebe. 

— Auf Verfügung des Miniſters der Volks⸗ 
aufklärung wurde die Juridiſche Geſellſchaft bei der 
Kaiſerlichen Moskauer Univerſität geſchloſſen, weil 
die Geſellſchaft, jo erklären die „Moor, Bg.“, eine 
ſchädliche Richtung verfolgt habe, die u. A. bei 
ihrer Betheiligung an der gemeinſamen Puſchkia⸗ 
Feier des Univerſitätsconſeils und der Geſellſchaft 
der Liebhaber der ruſſiſchen Literatur im Univer⸗ 
ſitätsgebäude zum Ausdruck gelangt fei, In der 


der Volksaufklärung 


ſollen eo ipso Mitglieder der Geſellſchaft 


hatten ji um 10 Uhr Morgens alle die 


fürſten Cäſarewitſch 
Sarge, der mit einer goldgewirkten Decke und der 


Anblick des Schmerzes der 


von dem Präſes der Geſellſchaft S. A. Murom⸗ 
zew verleſenen Adreſſe ſei nämlich ein gewiſſer 
Sieg, den die ruſſiſche Perfönlichkeit über „die 
Routine einer durch Machthaber gehandhabten 
Vormundſchaft“ davongetragen, glorificirt worden. 
Was man mit dieſer Bemerkung der Adreſſe habe 
ſagen wollen, ſei dem Auditorium, unter welchem 


ſich auch eine Menge junger Leute befunden, ſofort 


und geräuſchvolle Beifallskund⸗ 
die Folge geweſen. Der Minifter 
hat dem Univerſitätsconſeil 
anheimgeſtellt, mit einem Geſuch zur Gründung 
einer neuen juridiſchen Geſellſchaft einzukommen, 
wobei jedoch folgende Bedingungen maßgebend 
wären: Alle Profeſſoren der juridiſchen Facultät 
ſein 
und die Vorſitzenden der Geſellſchaft und ihrer 
Abtheilungen find unter den Profeſſoren der 
juridiſchen Facultät zu erwählen und werden vom 
Miniſterium der Volksaufklärung für ihre Poſten 
beſtätigt. 


klar geworden, 
gebungen ſeien 


Die Beſtattung des in Gott eutſchla⸗ 
fenen Großfürſten Cäſarewitſch. 
(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


Schon vom frühen Morgen an ſtrömten 
dichte Meuſcheuſchaaren zur Peter Pauls Kathe⸗ 
drale, wo die Beſtattung des Großfürſten Thron⸗ 
folgers Georg Alexandrowitſch erfolgen ſollte. Um 
10 Uhr begannen die Wagen mit den hochgeſtellten 
Perſönlichkeiten an der Kathedrale vorzufahren. 
Außerhalb der Kathedrale nahmen gegen 10 Uhr 
die Truppentheile, welche zur Erweiſung der letzten 
Ehren beſtimmt waren, Aufſtellung. Auf den 
Feſtungswällen ſtand ein Bataillon, das aus 
Kompaguien des Preobraſheuſki⸗L.⸗G.⸗Regiments, 
des Ismajflowſchen L.⸗G.⸗Regiments, des L.⸗G.⸗ 
Scharfſchützen⸗Bataillons der Kaiſerlichen Familie, 
der Garde-Equipage zuſammengeſetzt war, und 
das 93. Irkutsker Jnf.⸗Regiment Sr. K. H. des 
Großfürſten Thronfolgers Georg Alexandrowitſch 
in vollem Beſtande. Auf dem Platze vor der 
Troizki⸗Kathedrale ſtanden von der erſten L.⸗G.⸗ 
Artillerie-Brigade — die 1. Batterie Sr. K. H. 
des Großfürſten Michael Pawlowilſch und von der 
L.⸗G. reitenden Artillerie-Brigade — die 1. 
Batterie Sr. Majeſtät. Vor den Thoren der 
Kathedrale befand ſich eine Ehrenwache des L.⸗G.⸗ 
Hetman⸗ Regiments, um ihrem Erlauchten Chef 
die letzte Ehre zu erweiſen. An der Spitze 
1. Batterie der Fuß⸗Artillerie befand ſich der 
Herzog Michael Georgiewitſch von Mecklenburg⸗ 
Strelitz. Im Innern der Peker⸗Pauls⸗ Kathedrale 
Per⸗ 
ſonen verſammelt, welche, auf Grund des 
höchſt beſtätigten Ceremonials, auf Anzeigen des 
Allerhöchſten Hofes, der Beſtatt ung beiwohnen. 
Der Sarg mit dem in Gott entſchla fenen Groß⸗ 
war geſchloſſen. Auf dem 


Marineflagge bedeckt war, lagen die Kopfbedeckung 
und der Degen des Cäſarewitſch. Die Ehrendeſour 
und die Ehrenwache unngaben den Sarg. Die 
Geiſtlichkeit war in lichtem Oruat. Gegen 11 Uhr 
trafen ein: S. Kgl. Hoheit der Prinz Waldemar 
von Dänemark, IF. KK. HH. der Großfürſt 
Wladimir Alexandrowitſch mit ſeiner Erlauchten 
Gemahlin, der Großfürſtin Maria Pawlowna, die 
Großfürſten Kyrill Wladimirowitſch, Boris Wladi⸗ 
mirowitſch, Andreas Wladimirowitſch, die Groß⸗ 
fürſtin Helene Wladimirowna, die Großfürſten 
Alexei Alexandrowitſch, Sergei Alexandrowitſch mit 
ſeiner Erlauchten Gemahlin, der Großfürſtin 
Eliſabeth Feodorowna, der Großfürſt Paul Ale⸗ 


I 


der 


Aller⸗ 
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angehört. Ihre Majeſtäten, der Thronfolger Große 
fürſt Michael Alexandrowitſch, der Prinz Waldemar 
von Dänemark und Ihre Kaiſerlichen Hoheiten 
die Großfürſten und Großfürſtinnen näherten 
ſich darauf dem Grabe, um von dem in Gott 
entſchlafenen Großfürſten Cäſarewitſch Georg Ale⸗ 
randrowitſch Abſchied zu nehmen. Nachdem die 
Allerhöchſten Perſonen vor der irdiſchen Hülle ihre 
Ehrfurcht bezeigt hatten, hoben Seine Majeſtät der 
Kaiſer, die Glieder der Kaiſerlichen Familie, der 
Miniſter des Kaiſerlichen Hofes, die General⸗ 
Adjutanten und erſten Hofchargen den Sarg empor 
und trugen ihn zu der in der Kathedrale bereite⸗ 
ten Grabſtelle, unter Vorantritt des Metropoliten 
und der Geiſtlichkeit. Hier nahmen ſechs Unter⸗ 
offiziere der Palais⸗Grenadiere und die Unteroffi⸗ 
ziere der Truppeutheile, deren Chef der in Gott 
eutſchlafene Cäſarewitſch war, den Sarg entgegen 
und ſenkten ihn in die mit Blumen ausgefüllte 


Gruft. Nachdem der Sarg in das Grab hinab⸗ 
gelaſſen war, wurde nochmals ein Ewiges Ges 
denken verkündet. Die Kirchenglocken erklangen 


und alle in der Front befindlichen Truppen gaben 
mit der Peter⸗Pauls⸗Feſtung den Ehrenſalut ab, 
Seine Hohe Eminenz der Metropolit Antonius 
überreichte den Allerhöchſten Perſonen eine Schüſſel 
mit Sand und eine Schaufel. Seine Majejtät 
der Kaiſer, Ihre Majeſtät die Kaiſerin Maria 
Feodorowna, der Thronfolger Großfürſt Michael 
Alexandrowitſch, Prinz Waldemar von Dänemark, 
die Großfürſten und Großfürſtinnen ſchütteten 
Sand auf den hinabgelaſſenen Sarg; darauf ver⸗ 
ließen die Allerhöchſten Herrſchaften die Kathe⸗ 
drale. Am Grabe blieb der Miniſter des Kaiſer⸗ 
lichen Hofes Baron Freedericksz zurück, um die 
letzten Vorrichtungen zu überwachen. Die letzte 
Dujour hatten die Offiziere des Preobraſhenſsi⸗ 
Leibgarde⸗Regiments, des Leibgarde⸗ Hetman ⸗Re⸗ 
giments und des 93. Irkutsker Regiments des 
Thronfolgers Cäſgrewitſch Georg Alexandrowitſch. 
Als das Grab vermauert war, nahm der Minifter 
des Kaiſerlichen Hofes die Schlüſſel der Grabſtätte 
entgegen. An der Grabſtätte wurde ein zeitweiliges 
Denkmal errichtet, au welchem die Geiſtlichkeit eine 
Litie verrichtete. 


Die Reſultate der Friedens. 

eonferenz 
Die Arbeiten der Friedens Konferenz 
find mit der Aufſtellung des bereits mitge⸗ 
theilten Schlußprotokolls, das drei Conventionen 
und drei Deklarationen, ſowie füuf Wünſche den 
Bevollmächtigten zur Unterzeichuung und den Mes 
nlernugen zur Genehmigung unterbreitet, im 
Weſeulichen beendigt. Wag die endgiltige Stel⸗ 
lungnahme der Konferenztheilnehmer und der durch 
fie vertretenen einzelnen Staaten betrifft, ſo liegen 
hierüber zur Zeit noch keine offiziellen Nachrichten 
vor, doch verlautet beſtimmt, daß verſchledene 
Mächte ihren Beitritt zu den Konventionen ert 
für ſpäter in Ausſicht ſtellen, während England 
zwei der Deklarationen und zwei der Wünſche 
kurzweg nicht annehmen zu können er⸗ 
klärt hat. 

Ueberſchauen wir nun noch einmal die mühe⸗ 
reiche Arbeit, deren ſich die Delegirten der Mächte 
im Sinne der hochherzigen Friedenskundgebung 
Sr. Majeſtät des Kalſers von Ruß⸗ 
land freudig unterzogen, ſo ergiebt ſich, daß auch 
in dieſem Falle wieder jene Recht hatten, welche 
ſowohl vor einem zu peſſimiſtiſchen Urtheile, 
als auch vor zu optimiſtiſchen Erwartungen, 
wie fie Einige äußerten, eindringlich warnken. 
Führen auch die Reſultate der Haager Konferenz 
nicht das erſehnte goldene Zeitalter herauf, ja be⸗ 


randrowitſch, die Großfürſtin Alexandra Joſſifowng, weiſen ſie andererjeits. aber doch, daß die Regierun⸗ 
die Großfürſten Dmitri Konſtantinowitſch, Nikolai gen den ernſten Willen haben, ihren Unterthanen 


Nikolajewitſch, Peter Nikolajewitſch mit ſeiner Er⸗ 
lauchten Gemahlin, der Großfürſtin Miliza Nikola⸗ 


jewna, die Großfürſten Michael Nikolajewitſch, 
Nikolai Michailowitſch, Georg Michailowitſch, 
Alexander Michailowitſch mit ſeiner Exlauchten 


Gemahlin, der Großfürſtin Xenia Alexandrowna, 
der Großfürſt Sſergei Michaflowitſch, die Herzöge 
Eugen und Georg Maximiliauowitſch und Alexander 
Georgiewitſch von Leuchtenberg, die Herzogin Ana⸗ 


j 


| 


führen. 


| 
| 


ſtaſia Nikolajewna von Leuchtenberg, Prinz Ludwig 


Napoleon, Ihre Hoheiten der Prinz Alexander 
Gemahlin, der Prinzeſſin Eugenie Maximilianowna, 
die Prinzen Peter Alexaudrowilſch und Konjtantin 
Petrowitſch von Oldenburg, der Herzog Georg 
Georgiewitſch von Mecklenburg⸗Strelitz, der Prinz 
Albert und die Prinzeſſin Helene Georgiewna von 
Sachſen⸗Alteuburg. 

Um 11 Uhr Ihre 
Majeſtäten und die 


Morgens erſchienen 
der Kaiſer 


Ihre Kaiſerlichen Hoheiten der Thronfolger Groß⸗ 
fürſt Michael Alexandrowitſch und die Großfürſtin 


die Segnungen des Friedens zu erhalten, oder aber, 
wenn ein Krieg unvermeidlich ſein ſollte, ihn mit 
größtmöglicher Schonung der Kämpfenden zu 
Daß ſie dieſem Ziele in ernſter Arbeit 
zuſtreben, erhellt daraus, daß zwei der vorliegen 
den Konventionen und ſämmtliche drei Deklara⸗ 
tionen ſich mit den Beſtimmungen betreffs Fülh⸗ 
rung des Krieges und der Grundſätze der Genfer 
Convention auch im Seekrieg beſchäfligen. Welche 
Bedeutung jedoch jenem Artikel, betreffend die 


der friedliche Schlichtung internationaler Streiligkeiten, 
Petrowitſch von Oldenburg mit feiner Erlauchten 


beizumeſſen ſein wird, muß erſt die Zukunft erge⸗ 
ben. Hier tritt ein novum in die Erſcheinung, 
das ſich theoriſch auf dem Papier zwar ſehr ideal 
und verheißungsvoll ausnimmt, deſſen praktiſcher 
Erprobung jedoch eruſte Schwierigkeiten kaum er⸗ 
ſpart bleiben dürften. Auch war es gewiß kein 
gutes Omen für die Schiedsgerichtsbeſtrebungen, 
daß in einem gerade ſchwebenden Streitfalle die 


Fa fein Mu Seo | freundſchaftliche Vermitteluny unbetheiligter Dritter 
arlerın Marta eodorowna und 


1 
N 


Olga Alexandrowna. Ihre Majeſtäten wurden bei 


Ihrem Eintreffen in der Kathedrale von Se. 
hohen Eminenz dem Metropoliten Antonius von 
Petersburg und Ladoga nebſt den Mitgliedern des 
Hl. Synods und den Protopresbytern Janyſchew 


und Shelobowski mit dem Kreuz und Weihwaſſer 


] 


empfangen. Nachdem Ihre Majeſtäten das Kreu 
geküßt hatten, nahmen Allerhöchſtdieſelben an der 
rechten Seite des Katafalks Stellung.. Darauf 
begann die Göttliche Liturgie. Nach der Liturgie 
wurde der Beerdigungsgottesdieuſt abgehalten. Alle 
Anweſenden ließen ſich auf die Kue nieder. Beim 
Kaiferlichen Familie 
ſtanden Thränen in Aller Augen. Ihre Majeftät 
die Kaiſerin-Mutter wurde von Seiner Majeftät 
dem Kaiſer und dem Thronfolger Großfürſten 
Michael Alexandrowitſch geküßt. Das Verkünden 
des Ewigen Gedenkens wurde ebenfalls kniefällig 


von einer Großmacht ſchroff und ohne Begründung 
zurückgewieſen murde. 

Den weſentlichſten Erfolg der Berathungen 
im Haag haben wir jedoch, wie die „Poſt“ bemerkt, 
darin zu ſehen, daß ſie den Weg gewieſen haben, 
auf dem die Mächte zu einer friedlichen Verſtän⸗ 
digung über manche Differenzpunkte gelangen kön⸗ 
nen, zu deren Erledigung ihnen ſonſt vielleicht ein 
Appell an die Waffen unvermeidlich geſchienen 
hätte. Die Konferenz ſpricht es denn auch ſelbſt 
aus, daß mit der jetzigen Tagung im Haag das 
Werk nicht vollendet ſei, ſondern daß ſpäterhin wei⸗ 
tere Zuſammenkünfte folgen müßten. Damit aber 
auch das Endziel der Friedensbotſchaft des rufſi⸗ 
ſchen Monarchen: eine Verminderung der Rü⸗ 
ſtungen, in dem Schlußprotokoll nicht ohne Er⸗ 
wähnung blieb, legt die Konferenz als 3 ihrer 
fünf Wünſche den Mächten nahe, wie wünſcheus⸗ 
werth eine Beſchränkung der militäriſchen Laſten, 
welche gegenwärtig die Welt bedrüden, für die 
Förderung des materiellen und moraliſchen Wohlbe⸗ 
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findens der Menſchheit ſei. Ob wohl bis zur näch⸗ | der vierzigjährige awer Wzientek aus dem Breziner 


ſten Tagung der Friedensconferenz ein Staatsmann Kreiſe 


eine alle Theile zufriedenſtellende Löſung des 
Räthſels der Abrüſtung finden wird? 


Tageschronik. 


— Seine Durchlaucht der Herr Generalgou⸗ 
verneur Fürſt A. K. Imeretinski kehrte am 
Donnerſtag um 8 Uhr 53 Minuten Abends aus 
Petersburg nach Warſchau zurück. Zum Empfang 
Seiner Durchlaucht hatten ſich auf dem Bahnhof 
verſammelt: Der Gehülfe des Commandirenden, 
General der Cavallerie Kulgatſchew, General der 
Infanterie Komarow, die Generallieutenants Puſy⸗ 
rewski, Parenſow und Onoprienko, der Curator 
Geheimrath Ligin, der Warſchauer Gouverneur 
wirkl. Staatsrath Martynow, der Chef der 
Kanzlei des Generalgouverneurs wirkl. Staats⸗ 
rath Mienkin, der Stadtpräſident Generalmajor 
Bibikow und die Oberſten Lichatſchew und Ebielow. 

— Die Eireular - Vorſchrift des 
Miniſters der Volksaufklärung an die 
Curatoren der Lehrbezirke, datirt vom 7. 
Juli d. J., hat folgenden Wortlaut: 

„Auf Grundlage des Art. 465, Band XI, 
Theil 1 der Geſetzſammlung, Ausgabe vom Jahre 
1893, dauern die Lehrſemeſter in den auf Grund 
des Statuts vom Jahre 1884 verwalteten Univer⸗ 
fitäten : das erſte vom 20. Auguſt bis zum 20. 
December und das zweite — vom 15. Januar 
bis zum 20. Mai. In der Jurjewer Univerſität 
iſt der Beginn der Lehrthätigkeit auf den 10. 
Auguſt (Art. 641) feſtgeſetzt und in der War⸗ 
ſchauer Univerſität beginut das akademiſche Jahr 
am 20. Auguſt (Art 742). Während deſſen begin⸗ 
nen in der Wirklichkeit nicht alle Univerfitäten ihre 
Lehrthätigkeit an dem für ſie angeſetzten Termin. 

Indem ich für die möglichſt genaue Erfüllung 
des Geſetzes bezüglich des Beginnes der Lehr⸗ 
thätigkeit ſeitens der Univerſitäten Sorge trage, 
erſuche ich Ew. Excellenz ergebenſt, in dieſer An⸗ 
gelegenheit die erforderliche Anordung und alle von 
Ihnen abhängigen Maßnahmen zu treffen, damit 
die Vorleſungen und Beſchäftigungen in der Ihnen 
anvertrauten Univerſität nach Möglichkeit an den 
für dieſelben feſtgeſetzten Terminen beginnen und 


durchaus nicht ſpäter als am 1. September, in 
der Jurjewer aber — nicht ſpäter als am 20. 
Auguſt. 


Ueber den Beginn der Vorleſungen eines jeden 
einzelnen Profeſſors bitte ich dem Miniſterium in 
der erſten Hälfte des September Bericht 
ſtatten.“ f 

Dieſes überaus dankenswerthe Circular dürfte 
wohl die erſprießliche Folge haben, daß die ohne⸗ 
hin durch Prüfungen und eine Unzahl von Feier⸗ 
tagen eingeſchränkte Studienzeit 
almm mater ein wenig verlängert wird. 


— Voeſchußkaſſe Lodzer Induſtriel⸗ 


ler. Die vorgeſtrige Repräſentantew⸗ 
Verſammlu wg war abermals mäßig beſucht. 


Gegen 64 Uhr wurde die Beſchlußfähigkeit conſta⸗ 


tirt und zur Berathung der Tagesordnung, die 
bauliche Umänderurg des Gebäudes des Inſtituts 
betreffend, geſchritte 1. Nach Mittheilung des Koſten⸗ 
anſchlages durch die Verwaltung beſchloß die Ver⸗ 
ſammlung, die geplauten Umänderungen auszu⸗ 
führen und gleichzeitig Gas⸗ und Waſſerleitung 
im Gebäude anzulegen. 


zu er⸗ 


der Jünger der 


und der ſiebzehnjährige Konſtantin Wins 
ſtein, auf der Stelle getödtet wurden. Die beiden 
anderen, Jau Bonczak und Anton Jendrzejewski, 
gleichfalls aus dem Breziner Kreiſe gebürtig, 
wurden ſchwer verwundet. Die jofort eingeleitete 
Unterſuchung ergab, daß der Bahnwärter, wie ſchon 
berichtet, die Schuld an dem Unglück trug. 

— In der Kreisſtadt Lask iſt in einer der 


letztvergangenen Nächte ein großer Diebſtahl 


verübt worden. Diebe raubten aus dem Lokal des 
Poſtamts eine Kiſte, in der ſich Sparmarken für 
15,000 Rbl. befanden, 

Am folgenden Tage wurde die Kiſte in der 
Nähe der Poſt auf dem Felde erbrochen und ihres 
Inhalts beraubt gefunden. Die Unterſuchung 
führt der Chef des Lodzer Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Comptoirs Collegienrath Baumgarten. 


— Nach der vom hieſigen Magiſtrat gemach⸗ 


ten Aufſtellung beträgt die von den hieſigen Bür⸗ 
gern zu zahlende Abgabe zum Unterhalt der 
Parallelklaſſen bei der Lodzer Gewerbe: 
ſchule für das Schuljahr 1899/1900 — 10,037 
Rbl. 50 Kop. — Dieſe Summe wird auf 2852 Bür⸗ 
ger vertheilt. f 

— Ein Gelegenheitsdieb. Während die 
im Reſtaurant Domke, Dlugaſtraße „N 6, be⸗ 
dieuſtete Köchin vorgeſtern auf einige Augenblicke 
die Küche verlaſſen hatte, ohne die Thür zu ver⸗ 
ſchließen, ſchlich ſich ein Dieb ein und ſtahl aus 
ihrem unverſchloſſenen Koffer 24 Rubel baares 
Geld ſowie verſchiedene Kleidungsſtücke und andere 
Sachen. 
macht, jedoch hat man bis jetzt noch keine Spur 
von dem Diebe gefunden. 


— Zu dem vorgeftrigen Symphonie⸗Con⸗ 
cert hatte ſich leider infolge der empfindlich küh⸗ 


len Witterung kein ſo zahlreiches Publikum einge⸗ 
funden, wie es in Anbetracht des hervorragend 
ſchönen Programms wohl wünſchenswerth geweſen 
wäre, denn die Symphonie von Tſchaikowski ges 
hört zu dem Schönſten, was dieſer bedeutende 
ſlaviſche Meiſter geſchaffen hat, und wurde, obgleich 


nur zwei Proben hatten ſtattfinden können, in ge⸗ 


radezu vollendeter Weiſe aufgeführt. Die ent⸗ 
zückende farbenreiche Inſtrumentation kam in ſchön⸗ 
ſter Weiſe zur Geltung, und 
war auch nicht die geringſte Unebenheit“ bemerkbar, 
obgleich die Anforderungen, die Tſchaikowski an 
das geſammte Orcheſter und nicht zum wenigſten 
au die Bläſer ſtellt, keine geringen ſind. Herr 
Quaſt würde ſich ein großes Verdienſt und nicht 


geringes Anrecht auf die Dankbarkeit des geſamm⸗ 
ten muſikliebenden Publikums erwerben, wenn er 
wiederholen: } 


die Schöne Symphonie noch einmal 


wollte, Aus dem übrigen Programm heben wir 


noch die dankbare, effektvolle Ouverture zu „Robes⸗ 
pierre“ von Litolff hervor, die in allen Einzelhei⸗ 


ten exakt und mit großer Feinheit vorgetragen 
wurde. 

— Schlägerei. Zwiſchen dem Hausknecht 
Nikolai Kuczunski, Zachodnia⸗Straße * 32, und 
dem Tiſcher Uſcher Fuchs entſpaun ſich am Don⸗ 
nerſtag ein Streit, der bald in Thätlichkeiten aus⸗ 
artete, wobei, der Hausknecht einen Bruch der 
zweiten Rippe erlitt. Die Raufbolde werden von 
der Polizei zu gerichtlicher Verantwortung ge⸗ 


zogen. 


— Eingeſandt. Die Lodzer Gas-⸗Anſtalt 


feierte am 17. (29) Juni a. c. den 30ten Jah⸗ 
restag ihres Beſtehens 


und überſandte bei dieſem 


Ferner wurde auf Antrag der Verwaltung A Anlaſſe zu Gunſten injerer Caſſe Ns. 1000. 


ein Beitrag von Rs. 500 für die Garniſotskirche 


hieſiger Stadt genehmigt. 

Sodann erfolgte ſeitens der Verwaltung die 
erfreuliche Mittheilung, 
ſterium die Beſtätigung des Statuts für die dem⸗ 
nächſt ins Leben tretende „Gegenſeitige 
Credit⸗Geſellſchaft Lodzer In⸗ 
duſtrieller“ erfolgt ſei. 


daß vom Fiuanz⸗Mini⸗ 


Wir ſprechen hiermit dieſer Geſellſchaft für 
dieſe hochherzige Spende unſeren herz 
aus und wünfſchen derſelben weſteres Gedeihen. 
> Verwaltungsrat 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr, 
Präſes: L. Me her 
— Unbeſtellbare Poſtſachen: 
I. Geüböhnliche Briefe: S. Spiro 


Ferner wurde der Verſammlung eine ver⸗ aus Moskau, Mar Rabinowiez aus Riga, Aus⸗ 


gleichende Ueberſicht der Geſchäftsreſultate pro 1. 
Semeſter 1898 gegen 1899 zur Kenntniß gebracht, 
aus der abermals eine erfreuliche Weiterentwicke⸗ 
lung der Geſchäfte der Kaffe zu conſtatiren war, 
worauf die Verſammſung geſchloſſen wurde. 


kunfsbureau Roſenthal aus Weſenberg, R. Benn ich 


aus Petersburg, W. Eisner aus Czenſtochau, G. 
Rogirer Ke 
aus Plock, J. 


Palczewski aus Goſtyuin, J. 


— Unfall. In der von Großberg und Orlowski aus dem Poſtwaggon, A. Schiwarz aus 


Levi gepachteten Fabrik, Petrikauer Straße M 
112, wurde die Arbeiterin Marianne Antczak, 
wohnhaft Alexanderſtraße M 39, vom Wolf am 
rechten Aermel erfaßt und erlitt einen Armbruch. 
Aerztliche Hülfe war fojort zur Stelle. 

— Indem wir hierdurch nochmals auf das 
heute Nachmittag in Helenenhof ſtattfindende 
Wohlthätigkeits⸗Concert zum Beſten des 
Ambulatoriums und des Fahrfks⸗Hoſpitals des 
Rothen Kreuzes hinweiſen, bemerken wir, daß für 
genügende und viefeitige Unterhaltung, durch ein 
überreiches Programm Sorge getragen worden iſt. 
Außer Geſammt⸗ und Einzelvorträgen von 10 Mi: 
litär⸗ und Civil⸗Kapellen, darunter die Orcheſter 
von Qugſt und Namysloweki, wird auch der be⸗ 
kannte vorzügliche Sängerchor des 37, Jufanterie⸗ 
Regiments auftreten. Ferner findet Abends großer 
Zapfenſtreich, brillante Beleuchtung des Gartens 
and endlich die Abhrennung eines Feuerwerks ſtatt, 
bei welchem Herr A. Diewin,g mit mehreren 
neuen Nummern glänzen wird. Darum, auf nach 
Helenenhof! 

— Zu der von uns gemeldeten adminiſtra⸗ 
tiven Maßregelung der biejigen Firma 
L. Allart 8 Co. erfahren wir nachträglich, 
daß die beiden Meiſter, derentwegen die Maßrege⸗ 
lung erfolgte, geborene Elſäſſer find, 

— Ueber die Kataſtrophe in Rokiein 
berichtet der „Bapm. Maesı." folgende De⸗ 
tails: 


„aus, Breslau, St. Rubinski und G. 
aus Berlin, P. Rüßbenſam (woher unleſerlich), M. 


Raſchin; 


II. Offene Briefe: S. A. Berliner 


Eppſtein aus Lochow, S. Katzenellenbaum aus 
Bender, J. Chaſen aus Kaſenic, Th. Seligmaun 
aus Czenſtochau, L. N. Maltz aus Zdunska⸗Wola, 
J. Krzeminska aus Worjan, M. Matecki aus 
Semſatitſch, Sch. Spirer aus Smolensk, K. 
Jarochowski aus Kaliſch, U. B. 
aug Bialhſtok, Sch. Goreuſtein aus Seknurxjgn. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger; Sellin“s 
Sommer⸗TDheater: Täglich Vorſtellung 
der polniſchen Operetken⸗ und Schauſpiel⸗Ge⸗ 
ſellſchaft unter Direction der Frau A. Zi majeer 
und des Herrn M. Trapsz o. 
ſchen Kapelle; Nachmittags: Gaxtenfeſt zum 
Beſten des Rothen Kreuzes; 


Hotel Mannteuffel: Täglich Con⸗ b 


cert der K. Namyslowski! ſchen Bauern⸗ 
Kapelle; 
Meiſter haus: Concert der Kapelle des 


37. Infanterie⸗Regiments. (Kapellmeiſter Dietrich.) 


Panorama: (Paſſage Schultz) „Die Schlacht 
bei Villiers“; | 

Nefta uramtsl. Fiſcher (Ryszak) : Auf⸗ 
treten eines Komiker⸗Enſembles und Concert; 


zweite mit zwölf Perſonen 


Verunglückten iſt inzwiſchen 


Der Polizei würde ſofort Anzeige ge⸗ 


im Zuſammenſpiel 


ganiſirt die ärztliche 


ichſten Dank 


0 W. Blotnickt aus War⸗ 
ſchau, K. Karpinska aus Staſchow, J. Moſesſohn 


Schultz, beide 


Nabinowſcz 


Bey 3. 


Aus aller Welt. 


— Zu einem ſchrecklichen Unglücks⸗ 
fall bei Giengen a. Br., dem ſechs Perſonen 
zum Opfer fielen, liegen folgende Einzelheiten 
vor: Die Mitglieder des Vereins „Liederkafel“ in 
Giengen hatten dem 25⸗jährigen Stiftungsfeſte 
des „Liederktanzes“ in Lauingen (Bayern) beige⸗ 
wohnt und befanden ſich in einer größeren An⸗ 
zahl von Kremſern in der fröhlichſten Stimmung 
auf der Heimfahrt. Als die Ausflügler nun kurz 
vor Giengen den Ueberweg der Ulm⸗Crajflsheimer 
Bahnlinie zu überſchreiten hatten und bereits ein 
Wagen die Bahngleiſe paſſirt hatte, wurde der 
beſetzte Kremſer von 
der Maſchine des Ulmer Poſtzuges, deſſen Heran⸗ 
nahen infolge einer Curve nicht wahrgenommen 
werden konnte, erfaßt und vollſtändig zertrümmert, 
ſo daß Menſchen, Wagen und Pferde einen einzi⸗ 
gen blutenden Knäuel bildeten. Von den In⸗ 
ſaſſen wurden fünf, darunter drei Familienväter, 
als ſchrecklich verſtümmelte Leichen unter den 
Rädern des Zuges hervorgeholt, während ſieben 


weitere Perſonen Schädel⸗, Knochen⸗ und Rippen⸗ 


Von den 


noch 


Folgen ſeiner ſchweren Verletzung geſtorben. 
Unglück iſt durch die Nachläſſigkeit des bei 


brüche davontrugen. letztgenannten 


einer an den 


entſtanden. 


Das 
Man meldet aus Lemberg: 


der Hörigkeit Eigenthum des Gutsherrn Topol⸗ 
Da alle Bemühungen der Stadt⸗ 
gemeinde, das Rathhaus der Gutsherrſchaft abzu- 
ſo beſchloß 


nicki geblieben. 


kaufen, zu keinem Reſultate führten, 
der Gemeinderath, auf den der Stadt gehörigen Grün⸗ 
den rings um das alte Rathhaus ein neues Rath⸗ 
haus zu erbauen und in ſolcher Weiſe das alte 
Rathhaus einzumauern. 


— Eine kaltblütige Mörderin. In 


dem Dorfe Nempitz bei Lützen erſchlug die Ehe⸗ 
frau eines Schachtarbeiters in der Nacht ihren 
ſchlafenden Maun, indem fie ihm mit einem Beil 
den Schädel ſpaltete. Nach der ſchauerlichen That 


legte ſich die Frau zu der Leiche, wo ſie bis zum 
Dann ſtellte fie ſich ſelbſt der 
Ortsbehörde. Die Motive dieſer Blutthat ſind noch 


Morgen ſchlief. 


in räthſelhaftes Dunkel gehüllt. 


Kurze Chronik. 


Inland. 


Das Moskauer Stadtamt 

Pflege der Armen in ihren 
Wohnungen und die Behandlung durch Maſſage 
und Heilgymnaſtik in allen Krankenhäuſern. 

Auf den Eiſenbahnen des Moskauer Rayons 
ſind Anorduungen zur Verhütung von Unglücks⸗ 
fällen während ſtarker Platzregen getroffen worden, 
durch ſorgfältigere Beobachtung des -Wafferitandes, 
Warnung der Maſchiniſten durch Signale und 
verlangſamte Schuelligkeit der Fahrt auf den ge⸗ 
fährdeten Stellen. 

Tſchiſtopo l. Die Nachfrage nach Heu ift 
groß. Die Lieferanten des Militärreſſorts kaufen 
das Pud zu 15 Kop. Die Preiſe haben ſteigende 


Moskau. 


Tendenz. 


Charkow. Hagelſchlag hat Ende Juni in 
mehreren Kreiſen großen Schaden verurfacht der 
ſich bis auf 100,000 Mol. erſtreckt. In einigen 
Gemeinden der Kreiſe Lebedin und Smie iſt faſt 
alles Sommerkorn niedergeſchlagen worden. 

Es iſt die Frage aufgeworfen worden 
eine Theilnahme der Steuerinſpektoren an 
Arbeiten der Landſchaftsberſammlungen. 

Tiflis. Am 13. Juli. (a. S.) pafſirte 
hier der erſte Eiſenbahnzug nach Kars mit den 
Erbauern der Bahn und Gäſten. 


den 


Ausland. 
-In Hamburg beſichtigt gegenwärtig die 
don. der franzöſiſchen Deputirtenkammer zum 
Studium der europäiſchen Freihäfen entſandte 


Commiſſion die dortigen Einrichtungen. 


— Mꝛrinzeſſin Jutta von Meckleuburg, die 
Braut des Erbprinzen von Montenegro, trat in 
Antivari zur orthodoxen Kirche über, 

— Auf der Zeche Recklinghauſen wurde die 


Leiche des letzten der bei dem jüngſten 
ſturz vetſchütteten Bergleute gefunden. 

— In Deutſch⸗Oeſterreich mehrt ſich der 
Widerſtand gegen die neueſten Octroyirungen des 
Grafen Thun, die Ausgleich und Steuererhöhung 
betreffen. 

— Ein Telegramm aus Rennes 
Dreyfus leide an heftigem Fieber, er habe 


meldet, 
zwei⸗ 


mal den Beſuch des Militärarztes erbeten und er— 


* 3 „ halten. 
Helenenhof: Früh⸗Konzert der Quaſt⸗ 9 


— In Holzappel bei Diez a. d. Lahn brach 


Fein Brand aus, der bis zum Abend 18 
Wohnhäuſer, ſechs Scheunen und fünf Ställe 
einäſcherte. Die Eutſtehungsur ſache iſt noch un⸗ 
bekannt. 


Neneſte Nachrichten. 


Paris, 27. Juli. Die durch die Maß⸗ 
regelung Négrier's erledigte Stelle im Oberſten 
Kriegsrath ſoll vorläufig nicht beſetzt werden, Die 
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Das 
dem 
betkeffenden Uebergang ſtationirten Bahnwächters 
eingemauerte Rathhaus. 
In der galiziſchen 
Stadt Chirow iſt das Rathhaus noch aus der Zeit 


or ⸗ 


über 


Flötzein⸗ 


ganz, und die Börſe endeke 
| von 99,60 Fr. für 


Elyſé begeben würden, um gegen die Maßregelung 
Négrier's zu proteſtiren. 

Nach der „Aurore“ ſoll ſich Deschanel um 
einen Botſchafterpoſten bewerben, da ſeine Wieder⸗ 
wahl als Präſident der Deputirtenkammer ſehr 
zweifelhaft geworden ſei. 

Paris, 27. Juli. Der Kriegsminiſter Ge⸗ 
neral Gallifet hat anſcheinend zur rechten Stunde 
den richtigen Griff gethan, als er den General 
Negrier davor bewahrle, durch ein Pronunciamento 
an den Bürgerkrieg zu appelliren und dabei mehr 
die Disciplin der Armee, als die Republik zu ge⸗ 
fährden. Ein Abendblatt hatte behauptet, auch 
General Zurlinden ſollte ſeiner Funktionen als 
Mitglied des oberſten Kriegsrathes enthoben wer⸗ 
den. Dem Miniſterium nahſtehende Blätter bes 
richten, die von dem Kriegsminiſter Gallifet ein⸗ 
geleitete Unterſuchung habe ergeben, daß General 
Négrier den Tert der incriminirten Anſprache 
vorher niedergeſchrieben und ſämmtlichen Generalen 
des achten Armeecorps abſchriftlich übermittelt 
habe. Es handle ſich alſo um einen an die Trup⸗ 
pen zu richtenden Copsbefehl. Die Abſchrift ſoll⸗ 
ten die Generale, wie aus einer Randbemerkung 
Négrier's hervorgehe, vernichten. Gallifet ſchloß 
hieraus, daß Négrier ſich der Geſetz⸗ und Dis⸗ 
ciplinwidrigkeit ſeines Vergehens völlig bewußt 
geweſen ſei. Der Kriegsminiſter werde der Kam⸗ 
mer den Text des Tagesbefehls gelegentlich der 
Interpellation Millevoye 's vorlegen. 

Paris, 27. Juli. Wie die „Agence Natio⸗ 
nale meldet,haben Gensdarmeriepatrouillen vorge⸗ 
geſtern und geſtern die Straßen von Paris durch⸗ 
zogen, um einzuſchreiten, wenn ſich Kundgebungen 
Maßregeln 


gegen die im Miniſterrath getroffenen 
bemerkbar machen follten, 

Paris, 27. Juli. Hier verlautet, Eſterhazy 
werde trotz des Geleitsbriefs der Vorladung, in 
Rennes zu erſcheinen, keine Folge leiſten. — Die 
Maßregelung Negriers erregt insbeſondere in Mi⸗ 
litärkreiſen großes Aufſehen. Man glaubt, er werde 
gleich Pellieur um Penſionirung einkommen. 

Montslimar, 27. Juli. Der Präſident 
Loubet iſt geſtern früh hier eingetroffen und hat 
ſich zum Beſuche ſeiner Mutter nach Marſanne 
begeben. Er kehrt heute Abend hierher zurück. 


Telegramme. 


Petersburg, 28. Juli. Die Statuten 
der Aktiengeſellſchaft „Warſchauer Philharmonie“ 
ſind beſtätigt worden. Das Aktienkapital beträgt 
eine halbe Million Rubel in Aktien zu je 500 

Rubel. 

Ko wn o, 28. Juli. Die Städtchen Poszwi⸗ 
tyn und Dobejki find faſt ganz eingeäſchert. Ueber 
100 Wohuhäuſer find niedergebrannt, auch find 

Menſchen um's Leben gekommen. 

Graudenz 28. Juli. Im Rathhaus zu 
Lötzen iſt Feuer ausgebrochen, welches das Rath⸗ 

N haus mit Aubau einäſcherte. Die Geldſchrank der 
Stadthauptkaſſe blieb im Feuer; die Acten find 

gerettet. Das Seil der Feuerglocke im Rathhaus⸗ 
thurm iſt zuerſt durchgebrannt. 

Köln, 28. Juli. Dem biefigen Bürgerhoſpi⸗ 

tal wurden fünf Perfonen übergeben, welche durch 

Stiche von Fliegen an Blutvergiftung gefährlich 

erkrankt ſind. Dex Zuſtand der einen Perſon iſt 
hoffnungslos. 

Wien, 28. Juli. Soeben wurde die Ver⸗ 
ſamialung der Fortſchrittsfreunde aufgelöſt, weil 
der Abgeordnete Pergelt ſagte: „Die Verorduun⸗ 
gen werden in doloſer Weiſe angewendet.“ Die 
120 Theilnehmer proteſtirten wohl gegen die Auf⸗ 
löſung der Verſammlung, waren jedoch ruhig aus⸗ 
einander gegangen, doch hielt Polizei zu Fuß und 
zu Pferde den Uebergang beim Schottenthor beſetzt 
und jagte die Leute mit blanker Waffe nach allen 
Richtungen auseinander. Die Verfolgung dauerte 

bis zum Parlameutsgebäude, wo erneute Zwiſchen⸗ 
fälle vorkamen. 

Paris, 28. Juli. An der hieſigen Börſe 

verbreitete ſich heute Nachmittag das Gerücht, ſämmt⸗ 

liche Mitglieder des oberſten Kriegsrathes hätten 
ihre Demiſſion eingereicht. In einigen Minu⸗ 
ten ſauk infolge dieſer Meldung die franzö⸗ 
ſiſche 2 procentige Rente auf 99,10 Fr. Dieſer 
Rückgang war ſeit dem Goldminenkrach von 

1895 nicht mehr erreicht worden. Obgleich ſo⸗ 
fort ein officielles Dementi vom Kriegsminiſter 
auf der Börſe einlief, ſchwand die Panik nicht 

mit einem Courſe 

die franzöſiſche Rente. Die 
Urheber dieſer die Finanzwelt 

Gerüchte auf der Spur. Hervs 

und Jamont überließen es correckerweiſe dem 

Kriegsminiſter, das Gerücht ihrer Demiſſion als 

grundlos zu erklären. — Die augebliche Draht⸗ 

nachricht aus Reunes, daß alle deſignirten Kriegs- 


Polizei iſt dem 
alarmirendeu 


ommionnliftiichen Blätter behaupten, der Präſident 


. i 5 0 Nees 
Lonbet ſei deshalb plötzlich nach ı Möhter erſucht hätten, fie? dieſer Function zu ente 


Montelinar a 7 
n | heben, iſt ebenſo falſch, wie die Meldung, daß der 


abgereiſt, weil die Regierung befürchte, daß ſich 
die Mitglieder des Oberſten Kriegsrachs nach dem Regierungscommiſſar Carriere rundweg den Ane 


— nee u — am 


Der Wagen, der der Kataſtrophe zum Opfer 
fiel, war mit Mauufakturwagren für 6000 Rbl. 
beladen und trug vier Paſſagiere, von denen zwei, 


j 
A ee 
rag auf Schuldig flelle., Richtig it, daß die 


Reviſionsgegner ihre Wünſche für Thatſachen aus⸗ 
geben möchten. f 


Paris, 28. Juli. General Négrier hatte 


Hotel Europe. Herren: Barad aus Oſtrow, Ma⸗ 
id und Wowen aus Dwinzk, 70 aus Odeſſa, 
Ragba aus ai w., Schor aus Kiſchiniew Jaguda, 
aus Rom, Jakob ſchwilt aus Kutais. 


— — — —œ 


kobzer Tageblatt. 


Nr. 17. 


Bari au, ben 27, Hull 1899. 
* Ga hagzee neen 
are FU 


Coursbericht. 


bereits ſeit Beginn d. J. das für den nächſten Nachstehende Telegramme konnten Ba ei, ſopeken , a 
Monat in Ausſicht genommene große Manöver | Telegraphenamt theils we en mangelhaf⸗ Sein en ene re N Berlin, den 28. Juli 1899. 
in der Haute Bourgogne vorbereitet, wobei das ter pe eee rer Geünden⸗ 8. er lee 400 — Rubel 216 Mk. 05 
7 N f “mi 1 2 ? au» 0 * * r rs 1 

ſiebente Corps und die Luncviller Diojjion rd Barbaumow aus Starzyst, Meldawskt aus | Fein Roggen e NR Ultimo 216 Mk. 
gungen ausführen ſollten, die nach Négriers Mei- eida, Lichtenſtein aus Subocza, Adelheid Blei ] Mittel — — 
nung in Fachkreiſen Aufſehen zu erregen beſtimmt aus Sosnowice, Blüner aus Szezawnila, Alſchtach | Ordinär deter sn Warſchau, den 28. Suli 1899. 
waren. Welcher General nun dazu deſignirt wird, aus Wien. eln ee Berlin 46 30 
dieſes Manöver zu leiten, wird der Minifterrath | A 9055 erku g 9 Hupen nee 5 von = 7 5 5 * 1 Raul . 37 60 

; eee Ir oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 1 * Pari i 
euiſcheiden. Nögfier reiſt „nächte Woche Rach men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ Kein are. . Wien 78 60 
Dinard ab. Einem Berichterſtatter gegenüber] amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 1 Mittel „ 66 „ % 


ſagte er, daß er ſich nicht mehr als zur Armee 
gehörig betrachte, ſondern unverzüglich ſeinen Ab⸗ 
ſchied nehmen werde. 

Belgrad, 28. Juli. Der bei dem Atten⸗ 
fat auf König Milan verwundete Adjutant desſel⸗ 
ben, Oberſtlieufnant Lukic, iſt noch immer nicht 
als geheilt anzuſehen, obwohl die Kugel unter An⸗ 
wendung von X⸗Strahlen gefunden und dann aus 
dem Arm herausgezogen iſt. 


Abfahrt der Büge aus Lodz. 


LODZ 


12.80 


Ankunft der Züge aus Lodz in den «Stationen: 
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12.39° | 6.45 |:2.04 | 700,21 5.80 


Fahrplan. 
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Ankunft der Züge in Lodz. 


Belgrad, 28. Juli. Das Standgericht 
verhandelte heute gegen den Redacteur Johann — Buffon em 
Dundjersky vom radicalen Mali⸗Journal wegen Koluſchki 1.42“ 1.42“ | 7.27 93 2.03 8.38 6.58.90 . 
Beleidigung. Das Urtheil lautete auf zwanzig en 14 gr 135 321 | 50 ec 8.05 8.51˙ 
SR | e d e eee es ee 
— lexandtowe — — | — 3.108587 — f — 45 6.15 — (3.177 50 2.30 
Petrikan 2.86“ 424 — 9.19 — 4.86 920% 5 ˙— — A404, 6.35 4.597 8.80 | 1.25 10.23 6.00“ 8.14 
Augekommene Fremde. 8 3.31541“ — 1.51 5 61 1 — — 12 — an Ta 1 Ar | 4.40 a 
Grand Ootel. 8 8 Leipzig G zenſtochau 419“ 6.42 — 11.37 — 6 51/1158˙(— — „187 — 1.53“ 6.15 11.34 8.20 3.36 59 
aus Pelte, Pater aut Emo Fil er ans eutin. | Fuer „ 2 — ff . — % — 0 8. — 06 7.12 1233 | #61 
70 al sus 1 me en sur Dame. Granica 6 10 355 — 1.50 — 8.50“ — — — 11.25“ — 10 35“ — 9.35 — 1. 03.45 
olozynski aus Tomaſchow, Mayer aus München, . Au — 9 PT * * — 1 — ; 45˙ N 120 
innert aus Kowel, Ergozejew aus Stawropsl, Nakonztl, 8 22. r! er Dr | ee 4.53* De 8225 er “in 75 
Polakiewicz und Cremus aus Warſchau. ma ſchow 3.07, — — 110.1 — 25. — 14 — e Ar . * 81 
Hotel Victoria. Herren: Herbſt aus Petrikau, Stkartysko 5.53“˙“— — 2.30 — 11.18˙“(— — — — 12,38“ — — — * 323 — 
Bromberg aus Woſſneſſensk, Kaczarianc aus Tudbiekend, Oſtrowlec 9.05 — — — — — — * | * na 8.28 — nt 12.38 — 
Krzypow, Lilienthal und Weizenſang aus Warſchau. Kielee 744 — Ku = 11) — — — 110.177 — ea * — 1.23 — 
otel Manntenffel. Herren: Koſchelew aus War- Rad 8. 7 12.52* t 91 — — = — 1.45 = 
ſchu, Brems aus Mainz, Maſſon aus Paris, Rudniew abom 4 * 7 5 9 eee > * 8 „ 5 
und Zagorski aus Petrikau, Ziw aus Petersburg, Roſen⸗ Ciechocinel — u — 3.45 |936| — 12.577“ — zz 5 _ (1) — — [8:00 | 180 | — 
ber 4 W on, in 0 5 ya nen Lub in 4.19 — — [8271 — 8.46“ — er = — 12.497 — — = — 18.46 — 
aus Tula, Grünbaum und Haubold au arſchau, h 2 5 — + — — — 58“ — — — — 230 — — 
Zerieckt aus Minsk, Oſſowski aus Lublin, Oxinzow aus 3 75 2 1 2 2 — 112.33 — 4 1 15 u — — 2 1 55 en — 
Alexandrowsk, Kitlicko aus Wien f 8 . 30 * 5. 42˙ € 457 9.36 — 2 E 3 3.17 * 2 
Hotel de Pologne Herren: Proſektow aus Bach⸗ Bialpſtok 1216 — — — 330 — . — 2 . = hass 
0 Im ; Ein aus vg Fran 8 erg aus — 12.21 5.57 — 9.08“ — rt 1 — 1601 5.01 — — 12,24“ — 6.02 9.06 
aliſch, Hoffmann aus Zgilerz, Weinfeld un ock aus Berlin 2 2 — 6.4 6.0 — — 111.300] — ve — 7.540 — — 12.04“][— 12.277 
Lenczyca, Blelenieckt aus Poltawa, Lub 8 Minsk, 2 l If 1282 — * 
inte aus Buslam, Sa aus Tawell. Salamis itt Wien 4.09 — — 9.56“ — 7.04 — — — 112.49 12.49 9.54 — 7.29 | — 


aus Taſchkent, Feigin aus Bialyſtak, Roit, Dobrzyniecki, 
Wanderſtok und Dr Fiſcher aus Warſchau. 


[GEBR ROIS 


Die mit Sternen bezeichneten Zahlen bezichen ſich auf 
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OISCH WITZ. 


aus Berlin. Pianoforte-Fahrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 4 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 


Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. 
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Die Verwaltung das Milchgeſchäfts 


„Zlemianska 
macht dem aapeten Publikum hiermit bekannt, daß fie nach dir Eluwihung des 
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Sonntag, den 18. (30. Juli). 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Das Geheimnis einer Nacht. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Er hatte ſich bereits 

Flaſche mit der vergifteten 
unabſichtliche Handbewegung im 
werfen, ſo daß ſie zerbrechen müſſe. Aber 
denn der Diener war unter der Nachwirkung des Schlafes noch zu 
träge, um ſich durch eine eingehende Prüfung zu überzeugen, ob er 


Fall die 
anſcheinend 
Boden zu 


vorgenommen, in 
Arznei durch 
Vorüberſtreifen 


dieſem 
eine 
zu 


recht gehört habe oder nur das Opfer einer Sinnestäuſchung gewor⸗ 


den ſei. 

„Wenn es eine Katze war, iſt das Bieſt natürlich ſchon längſt wieder 
über alle Berge,“ ſagte er zur Beruhigung feines Gewiſſens 
laut vor ſich hin. Dann ließ er den Teppich wieder fallen, ver⸗ 
muthlich, um noch für eine Weile auf ſein 
plätzchen zurückzukehren, 
zuvor. 

„Welch ein Glück, daß ich nicht die Dummheit begangen habe, 
mich freiwillig zu melden,“ dachte er. „Aber ich wußte es ja, der Zu⸗ 
fall würde mich nicht im Stiche laſſen, nachdem er mir ſchon einmal 
ſo weit geholfen.“ 

Wohl noch eine Minute 
huſchte er auf den Zehenſpitzen durch das Zimmer bis zu der auf den 
Gang Hinausführenden Thür, drückte den geräuſchlos bewegten 
Flügel leiſe, ganz leiſe hinter ſich ins Schloß — 
wenige Sekunden ſpäter mit der befreienden Gewißheit, daß 
niemandem wahrgenommen worden ſei, in ſeinem 
mache. 


Es war ihm zu Muth, als ſei er jetzt ſchon aller Gefahr ent⸗ 


und der Privatſekretär war allein wie 


ronnen, und in ſeinem Innern war jo wenig eine Regung von Reue 
über das, was er gethan, daß er am liebſten hell aufgelacht oder einen 
Natürlich war er in all 


übermüthigen Jubelruf ausgeſtoß en hätte. 


es bedurfte deſſen nicht, 


bequemes Schlummer⸗ 


lang verharrte er regungslos, dann 


und ſtand 
er von | 
eigenen Ge⸗ 


17. Fortſetzung.] 
ſtehen konnte und das minutenlang feinen Körper wie in einem hef— 

tigen Krampfe ſchüttelte. 

g XVI 

Zwiſchen Fräulein Melitta und ihrem Vetter hatte an dieſem 
nämlichen Nachmittag eine recht ernſthafte Auseinanderſetzung ſtattge⸗ 
funden. 

Der Regierungsaſſeſſor beklagte ſich darüber, daß fie dem Maler 
eine viel größere Aufmerkſamkeit zu theil werden laſſe, als es mit 
ihren verwandtſchaftlichen und ſonſtigen Pflichten gegen ihn ſelbſt ver⸗ 
träglich ſei, und er erklärte ihr rund heraus, daß er nicht geſonnen 
ſei, länger auf Erlau zu bleiben, wenn er nur zuſehen ſolle, wie 
Herr Guido Valentini ihr nach allen Regeln der Kunſt den Hof 
mache. 
| ? Eine Weile hatte Melitta ſeine Vorwürfe geduldig über ſich er · 
gehen laſſen, dann wandte ſie ihm plötzlich ihr Geſicht zu und fiel ihm 
auf ihre ungeſtüme Art in die Rede: | 

„Was du da ſagſt, iſt alles Unſinn, Bernhard! Ich verabſcheue 
dieſen Menſchen, und das, was du meine Aufmerkſamkeit für ihn 
nennſt, hat einen ganz anderen Grund.“ 

Dieſe Erklärung, die freilich zunächſt 
Aſſeſſor in nicht geringes Erſtaunen. 

„Du verabſcheuſt ihn? Das iſt merkwürdig. Und ſollte es nicht 
vielleicht jener Abſcheu ſein, der infolge irgend eines räthſelhaften pfy⸗ 
chologiſchen Vorganges mit einemmal in das Gegentheil umzuſchlagen 
flegt?“ 
| u Sie ſchüttelte ſehr energiſch den Kopf. 

„Du ſollteſt mir einen beſſeren Geſchmack zutrauen, Bernhard! 
ie zurecht gemachte Schönheit dieſes Herrn Valentini mag ja auf 


noch keine war, ſetzte den 


feiner Herzensfreude doch noch klug genug, in Wahrheit nichts derarti- den erſten Blick etwas Beſtechendes haben, aber man braucht doch nur 


ges zu thun. Vielmehr ſtrei fte er haſtig ſeine Kleider ab und ſchlüpfte 
unter die Decke des Bettes. 

Wie klug er daran gethan hatte, ſollte er zu ſeiner neuen Genug⸗ 
thuung ſehr bald inne werden, denn er hatte nur eben Zeit gehabt, ſich ein 
wenig in die Rolle des Kranken, die er von nun ab zu ſpielen gedachte, 
hineinzuleben, als ein kräftiges Klopfen ihm das Erſcheinen des Arztes 
meldete, den der Freiherr in freundlicher Fürſorge feinem treuen Pri- 
vatſekretär geſchickf. 

Rudolf Schmidt würde ſich in tiefſter Seele ſeines ſtümperhaf⸗ 
ten Ungeſchicks geſchämt haben, wenn es ihm nicht gelungen wäre, den 
Doktor Schubert zu täuſchen. Er markierte zunächſt den Schlaftrun⸗ 
kenen und meinte, wohl ein Stündchen oder ſo geſchlafen zu haben. 
Dann berichtete er mit matter Stimme über allerlei Schmerzen und 
ſonſtige Krankheitsſymptome, die dem Arzt zwar vorläufig noch kein 
klares Bild des hier vorliegenden Leidens gaben, jedenfalls aber trotz 
der Abweſenheit jeglichen Fiebers auch keinen Verdacht auf Simulation 
in ihm aufkommen ließen, 

Er that, was jeder ſeiner Kollegen im nämlichen Falle gethan 
haben würde, machte ein bedeutſames, etwas bedenkliches Ge⸗ 
ſicht, verſchrieb eine harmloſe, gleichgültige Arzuei und empfahl dem 
Patienten Bettruhe nebſt ſtrenger Diät. 

„In einigen Tagen,“ ſagte „iſt hoffentlich 
alles nach Ihnen 
ſehen.“ 


vorüber. Ich werde natürlich 

Der Privatſekretär aber mußte ſich, als jener die Thür hinter ſich 
zuzog, die Bettdecke in den Mund ſtopfen, damit ihm nicht das kon⸗ 
vulſiviſche Lachen zum Verräther werde, dem er nicht länger wider⸗ 


er tröſtend, 
morgen wieder 


| eine einzige Stunde in feiner Geſellſchaft zuzubringen, um ihn in ſeiner 
ganzen Hohlheit und Aufgeblaſe nheit zu erkennen. Ich begreife wirk⸗ 
lich nicht, wie du einen ſolchen Gecken deiner Freundſchaft würdigen 
kannſt!“ 
„Offen geſtanden, ſeitdem ich mit ihm hier auf Erlau bin, be⸗ 
ich es auch nicht mehr,“ gab er etwas kleinlaut zu. „Aber 
wenn es nicht das Wohlgefallen an ſeiner Perſönlichkeit iſt, was dich 
dazu veranlaßt, weshalb in aller Welt ſchenkſt du dem Manne eine fo 
auffallende Beachtung?“ 
„Weil ich einem ſchändlichen 
hier verübt werden ſoll einem 
bethörter, 


greife 
der 
ſen Opfer mein armer, 
| 


Betruge auf der Spur bin, 
abſcheulichen Verrath, deſ⸗ 
vertrauensſeliger Vater werden 


ſoll.“ — 

„Oho!“ rief der Regierungsaſſeſſor, der mit einemmal über⸗ 
aus ernſt geworden war, „das wollen wir denn doch ſehen! Du 
glaubſt alſo, daß zwiſchen dieſem Valentini und deiner künftigen Stief⸗ 


„Ich mag 
es nicht hören, und ſie ſoll es auch nicht werden, ſo lange es noch 
eine Möglichkeit giebt, es zu hindern. Mag ſie mein hal⸗ 
bes Vermögen haben oder meinetwegen auch das ganze! Ich gönne 
ihr alles, nur nicht den Namen, den meine geliebte Mutter ges 
tragen.“ 

Thränen des Zornes funkelten in ihren Augen, und Bernhard 
von der Recke, der fie in ihrer Aufregung reizender fand, denn je, 
ſtreichelte ihr tröſtend die heiße Wange. 

„Wenn ſo 


mutter — 
„Nenne fie nicht fo," unterbrach ihn Melitta heftig. 


es dich unglücklich, macht, meine arme kleine 


Melitta, wird ſich's der Oheim ja auch vielleicht noch über⸗ Schon vor der Rückkehr des Privatſekretärs aus Rothenhof 
legen. ie hatte Helga die Blibiothek verlaffen, um auf ihrem Zimmer ein wenig 
Sage mir jetzt nur vor allem, welchen Grund du da⸗ zu ruhen. Sie wollte in der kommenden Nacht die etwas erſchöpfte 
für haſt, ein verrätheriſches Spiel zwiſchen den beiden zu Pflegerin wenigſtens auf einige Stunden ablöſen, und ſie fühlte ſich 
vermuthen.“ ü h von all den ſchweren Gemüthsbewegungen der letzten Tage fo ange- 
„Es ‚it gar keine Vermuthung mehr, ſondern volle Ge⸗ griffen und zum Tode matt, daß fie fürchtete, die übernommene Pflicht 
wißheit. Ich ſchäme mich garnicht, offen einzugeſtehen, daß nicht erfüllen zu können, wenn fie nicht zuvor eine Zeitlang ſich ſelbſt 
aut . 1 ea, De en 9 5 In = 1 Vaters überlaſſen blieb — ungeſtört und ohne den fürchterlichen Zhang ihren 
auf dem Spiele ſtehen, habe i och wohl ein Recht dazu — verzweifelten inter einer gleichmüthi ä Mi 
nicht wahr zu 2 ) 12 14 3 1 a hinter einer gleichmüthigen, lächelnden Miene 
„Da es ſich um etwas handelt, das, wie du ſagſt, bereits ge⸗ Daß es ihr gelingen würde zu ſchlaf ur 
ſchehen ift, dürfen wir die Rechtsfrage wohl unerörtert laſſen,“ meinte gehofft. 15 fe doch fat dem Lage Ne Beriobniſes 15 15 
der Regierungsaſſeſſor diplomatiſch. N Freiherrn der Frieden und Vergeſſen bringende Schlummer fo be⸗ 
„Wie aber biſt du darauf gekommen, zu ſpionieren, und was harrlich, daß fie manchmal allen Ernſtes den Verſtand zu verlieren 
haſt du dabei herausgebracht zu 132 * fürchtefe, wenn ihre brennenden Augen alles um ſie her nur noch 
. „Ich ſah bei ihrer erſten Begegnung, daß fie eine Komödie wie in einem trüben Nebel ſahen, und wenn ihr armer, ermüdeter 
ſpielten, als fie, fi für oberflächliche Bekaunte ausgaben. Und weil ſchmerzender Kopf kaum noch einen klaren Gedanken zu fa en 
5 dieſer n Helga mit ihrer ſüßen er von An⸗ vermochte. N nen 
ang an mißtraut habe, beſchloß ich, ihren Verkehr im Auge zu be⸗ Waren aber dieſe beängſtigenden Symptom Erſchö 8 
halten. Jetzt weiß ich, daß ſie heimlich mit einander korreſpon⸗ über, ſo flüchtete fe ſich arg ihrer EN har e e 
dieren.“ IE \ . Gegenwart und aus dem Grauen vor der noch troſtloſeren 
5 Wie? Hier im Schloſſe?“ fragte Bernhard verwundert. „Wo Zukunft in das Reich der Erinnerungen an das, was fie eiuſt 
ſie doch, wenn ſie wollten, gewiß Gelegenheit genug hätten, ſich unter beſeſſen. Und es war ſeltſam, daß dabei die 5 Geſtalt eines 
vier Augen zu ſprechen?“ b 3 0 Mannes, deſſen fie Monate lang kaum gedacht, immer weiter 
„Ich weiß natürlich nicht, weshalb fie den ſchriftlichen Weg und weiter in den Vordergrund trat, ja daß zuletzt jedes Verſenken in 
vorgezogen haben, aber daß die Briefe zwiſchen ihnen hin⸗ und her⸗ die Vergangenheit für ſie gleichbedeutend war mit einer Erinnerun 
geben, iſt usch gewiß. Meine Al 5 es nr dem Mädchen der an ihn. i N 
aroneſſe erfahren, hat mir's hinterbracht, obwohl Fräulein Helga der Seit der Stunde, wo ſie ſeinen ſo warmherzi 
Botin auf die Seele gebunden hat, ja keinem Menſchen etwas davon Beiſtand ſtolz zurückgewieſen 95 iR o 8 von Bee 
zu verrathen.“ 1 5 ohne die ſchmerzliche Enttäuſchung ganz verbergen zu können, die iht 
b „Was du da erzählſt, liebe Melitta, klingt allerdings recht be- Benehmen ihm bereitete, hatte fie von Werner Holthaus nichts mehr 
fremdlich. Aber es läßt ſich doch vielleicht auf irgend eine unverfäng⸗ gehört. Gewiß hatte er fie inzwiſchen vergeſſen, oder fie war ihm längſt 
liche Weiſe erklären. Jedenfalls giebt es mir noch kein Recht, von gleichgültig geworden, wie ſie es ja auch ihrer eigenen Ueberzeugung 
Herrn Guido Valentini Auskunft zu verlangen.“ nach um ihres Hochmuths und ihres Undanks willen nicht beſſer 
nale * 1 und ihre Oberlippe zitterte verdächtig. verdiente. 
„Ich hätte es ja vorausſehen können. Das ſind die Edelleute von Denn daß er es damals aufrichtig gut mit ihr gemein 
heutzutage, die zwar bei jeder paſſenden Gelegenheit garnicht laut ge» ihr in Wahrheit der treueſte 0 e Bun 6 
nug von ihrer Ehre reden können, die ſich aber fofort feige hinter wäre, deſſen war fie heute noch ebenſo gewiß wie ſie es 
allerlei Rückſichten zu flüchten wiſſen, wenn es gilt, durch die That ſchon an jenem Tage geweſen. Nicht ihm, ſondern ſich ſelbſt 
zu beweiſen, wie heilig ſie ihnen iſt.“ hatte fie das ſchwerſte Unrecht zugefügt, indem fie es verſchmähte, die 
Vielleicht war es ihre Abſicht geweſen, ihm noch einige weitere Hand zu ergreifen, die er ihr bot, als alle, bis auf dieſen Stein⸗ 
Freundlichkeiten von derſelben Gattung zu jagen, aber ein Blick auf bach — fie verließen. Und doch, wie thöricht auch immer ihre 
das Geſicht des Regierungs⸗Aſſeſſors ließ fie verſtummen. So männ⸗ Handlungsweiſe geweſen fein, eine wie ſeltſam heiße Segnſucht nach 
lich ſtreng und voll fo feierlichen Ernſtes hatte fie dieſes gutmüthige, ſeinem edlen, ernſten Geſicht, nach ſeinen treuen klugen, Augen, nach 
runde Antlitz nie zuvor geſehen. Es war etwas darin, das ihr halb ſeiner milden, ſeelenvollen Stimme oft in ihrer Bruſt aufſteigen 
gegen ihren Willen wieder denſelben Reſpekt vor dem Vetter einflößte, mochte, darüber, ob ſie ihm nicht trotz alledem heute die nämliche 
wie fie ihn als Backfiſch gefühlt hatte, wenn fie ihn ein unbändiges Antwort geben würde, wäre fie, wenn fie ſich diefe Trage vorgelegt 
A oder irgend welche halsbrecheriſchen Wageſtücke aus⸗ hätte, ſchwerlich mit ſich ins Reine gekommen. e 
ühren ſah. 
„Was du da ſagſt, meine liebe Melitta, iſt ſelbſtverſtändlich (Fortſetzung folgt.) 
nicht dein Ernſt. Sei verſichert, daß die Ehre unſerer Familie bei 
mir in guten Händen sn daß ich nicht 0 12 fegen 
werde, wenn irgend ein Schurke es wagen ſollte, ſie anzutaſten. Was u 
auch immer 0 mit dem von dir entdeckten Briefwechſel der beiden Humoriſtiſche Ecke. 
auf ſich haben mag, fie werden den Onkel nicht betrügen, dafür ver⸗ — 
bürge ich mich dir mit meinem Wort.“ 
Er hatte das nicht in ſtrengem, ſtrafendem Tone gejagt, ſondern — Vom Kaſernenhofe. Unteroffizier (zu einem Solda⸗ 
freundlich und milde, wie man zu einem thörichten Kinde ſpricht, und | ten, der eben mühſam auf eine Stange hinaufgeklettert iſt und eben 
gerade deshalb fühlte ſie ſich tief beſchämt. auf das Commando zum Abklettern wartet): Kerl, wie lange blei⸗ 


„Vergieb mir, Bernhard, wenn ich dich gekränkt habe“, fagte fie | ben Sie denn noch da oben? Sie glauben wohl, Sie find im 
beklommen. „Das war natürlich meine Abſicht nicht. Aber ich hatte | Urlaub? N 3 > 5 


alle meine Hoffnung auf deinen Beiſtand geſetzt. Ich bin ja ſo gren⸗ — Guter Erſatz. Köchin (zu ihrem Soldaten, der in eine an⸗ 
zenlos unglücklich, ſeitdem ich mit dieſer heuchleriſchen Perſon unter dere Stadt kommt): Ach, Auguſt, ich wollte Dir ein Vergißmeinnicht⸗ 
demſelben Dache — und obendrein unter dem Dache meines Vater- baugquet geben, konnte aber keins bekommen und da habe ich Dir halt 
hauſes — weilen muß.“ als Erſatz eine Wurſt gebracht. N 

„So weit ich mich auf die Beurtheilung von Menſchen verſtehe, — Erklärlich. Amtsvorſteher (zum Bauern): Wie kommt es, 
thuft du ihr mit deiner Abneigung Unrecht, Melitta! In Bezug auf | mein Lieber, daß ſich in Eurem Orte ſo plötzlich eine Feuerwehr ges 
Herrn Guido Valentini allerdings hege ich dieſe Ueberzeugung in ſehr bildet hat? — 
viel geringerem Maße. Und es könnte ſich wohl ereignen, Bauer: Ja, wiſſen S', in der letzten Zeit haben ſich 
daß der berühmte Maler Gelegenheit findet, mich zu feiner faſt alle Bauern in die Feuerverſicherung aufnehmen laſ⸗ 


unliebſamen Ueberraſchung von einer ganz neuen Seite kennen | fen ! — f 
zu lernen.“ — Auf den Bergen. Fräulein: So hoch habe ich mir 


Sie wurden geſtört und fanden ſpäter keine Möglichkeit mehr, den Berg nicht gedacht, man hätte doch einen Eſel nehmen 
das unterbrochene Geſpräch wieder aufzunehmen. Melitta ſah ihren | ſollen. — 
Vetter jetzt mit ganz anderen Augen an als zuvor und ſagte ſich in Herr: Sie mach en mich zum Glücklichſten der Menjchen — 
der Stille ihres Herzens: ſtützen Sie ſich auf mich, werthes Fräulein, und der Eſel iſt vollkom⸗ 
„Am Ende iſt er doch ein ganzer Mann! Daß er eine Glatze men erſetzt! 
hat und ein bischen dick wird, iſt wirklich das allerſchlimmſte 
noch nicht.“ 


Pekarxrop s u Uszaress Jeonor z 30nepx. Aospozeuo Ilemypon Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 


von 
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Auf meinem Schreibtiſch ſteht als Briefbe⸗ 
ſchwerer ein Pferdehuf; nicht etwa eine zierliche 
Nachbildung aus Metall oder Maſſe, nein, — 
es iſt der echte, zierliche rechte Vorderhuf eines 
edlen Berbers; der Beſchlag iſt von Silber und 
den oberen flachen Abſchluß der Gipsfüllung ziert 
eine Malerei; eine kunſtgeübte Hand hat einen präch⸗ 
tigen Pferdekopf mit wallender Mähne, roſigen 
Nüſtern und großen, feurigen Augen naturgetreu 
darauf gebannt. Unter der Malerei ſteht: „Mel⸗ 
Ghir“. 

In Vollmondnächten, wenn der Schlaf mich 
flieht, wenn die großen alten Linden vor meinen 
Fenſtern unter wehendem Sturmwind krachend die 
Aeſte ſenken und die ſchwarzen Fluthen des Ka⸗ 
nals wie klagend rauſchen, — da iſt mir, als 
hörte ich aus weiter Ferne dröhnenden Hufſchlag 
und lebendig zieht vor mir die Geſchichte Mel⸗ 
Ghirs vorbei, des ſchneeigen Roſſes, deſſen Huf 
meinen Schreibtiſch ſchmückt: 


Claude de St. Ignan war als junger Leut⸗ 


nant nach Biskra, dem ſüdlichſten, franzöſiſchen 
Militärpoſten des Departements Conſtantine in 
Algier verſetzt worden. Vom eleganten, ſchönen 
Nancy nach Süd⸗Tunis, nach 
der algeriſchen Sahara, — das war ein harter 
Schlag geweſen für den lebensluſtigen Claude, und 
mit übler Laune kämpfte er mehrere Monate gegen 
das Unabänderliche an; dann ſiegte wieder ſein 
leichter Sinn, und er vergaß im Umherſtreifen 
bald die aufregenden Annehmlichkeiten des hei: 
mathlichen Garnifonlebens. 

Eines Tages hatte er ſich in Begleitung eines 
Kabylen, der eine beſſere Schenke in Biskra hatte, 
zu einer Wanderung nach der wüſten Zone der 
Salzſümpfe aufgemacht, weil ihm dieſer in Aus⸗ 
ſicht geſtellt hatte, er könne möglicher Weiſe mit 
einem Pferdehändler zuſammentreffen, der von 
Merayer oder El-Aghuat alljährlich um dieſe Zeit 
nordwärts zöge, ſeine edlen Roſſe in den Garni⸗ 
ſonſtädten zu verkauſen; Claude aber wollte ſich 
dieſe gute Gelegenheit nicht entſchlüpfen laſſen; er 
hegte längft den Wunſch, ſich ein ſchönes Thier 
edler Abſtammung zu kaufen. 

Theils durch Steppeuland, Wüſte mit dicht⸗ 
beſäcten Culturſtellen oder liebliche Dafen wandernd, 
ließ er den ganzen eigenartigen Reiz dieſes Land⸗ 
ſtriches auf ſich einwirken, pflückte hier und dort 
den ſpärlichen Thymian oder Stachelbüſche von 
Mimoſen und trällerte franzöſiſche Couplets vor 
ſich hin. Mitten in einem luſtigen Refrain 
unterbrach ihn plötzlich Ktana, der Kabyle, indem 
er, zur Ferne deutend, ſagte: 

„Seht, dort liegt das Schott (Salzſumpf) 
Mel⸗Ghir, und wenn mich nicht alles käuſcht, 
raſtet in feiner Nähe Nefatka mit feinen 
Pferden \ 

Claude beſchattete die Augen und ſah nach 
der angedeuteken Stelle: „Ein junger Mann iſt's, 
mit zwei Pferden.“ k 

Da legte Ktaua die Hände an den Mund, 
daß der Schall ſich nicht zertheile, und rief: 

„He! Nefatka!“ 

Der Angerufene, ein junger Schillukh von 
ſehnigem Bau und trotzigem Antlitz, horchte auf 
und ſah ſcharf nach den Nahenden; dann klang 
es zweifelnd: 

„Biſt Du's Ktaua?“ 

„Vom Wirbelhaar bis zur Fußſohle!“ 

Sie ſtanden nun dicht beiſammen, und die 
Pferde an der langgelaſſenen Trenſe fraßen die 
ſpärlichen Grashalme. 

„Haft Du nur zwei Thiere?“ fragte Ktaua, 

„Ich hatte fünf; in Breſina und Tadſcheruna 
ſetzte ich drei ab, der Araber iſt nach Batna 
beſtellt, und ich nehme in Biskra die Bahn.“ 

Claude war an die Pferde herangetreten; 
liebkoſend fuhr er dem ſchlauken Schimmel über 
den Nacken, und als Nefatka ſchwieg, fragte er 
lebhaft: 

„Und dieſer Berber?“ 

Der Schillukh Eniff die Augen, ſah Claude, 
dann den Kabylen an und pfiffig lachend gab er 
den Beſcheid: 

„Der iſt noch käuflich, Herr!“ 

Claude fuhr mit Daumen 
den zierlichen Knöchel hinab; als er 
wieder hob, fragte er: 

„Und der Preis!“ 

„Fragt Ihr aus Neugier nur, oder ſoll's ein 
Handel ſein?“ 

„Ich brauche ein Pferd; 
edel ſoll es ſein.“ 

„Wer ſeid Ihr, Herr?“ meinte Nefalka. 

Da war's Ktaua, der Beſcheid gab: 

„Ich ſtehe für den Käufer, ein Leutnant iſt's 
aus Biskra ; mach' Deinen Preis, als ob's für 
mich wäre, Nefatfa, und nenne Laſter oder Tugen⸗ 
den des Roſſes ehrlich; ich aber will ſorgen, daß 
Dir guter Empfang werde bei Sheliga, wenn Du 
in Biskra Raſt machſt!“ 

Des Schillukhs Augen leuchteten, und jn 
kaum einer halben Stunde war der Handel ab⸗ 
geſchloſſen; alle Drei waren guter Dinge. Claude 
hatte ein junges, edles Pferd um annehmbaren 
Preis, Nefatka freute ſich auf die ſchöne Sheliga 
in Ktauas Schäuke, und ber Kabyle hatte von 
beiden ein gutes Doucenr erhalten „„ , . Leut⸗ 
nant de St. Iguan hatte feinen jungen Verber⸗ 
wallach Mel⸗Ghir getauft, und das fromme — 
und doch wieder jo feurigeichöne Thier war fein 
Stolz; faſt zärtlich behandelte er es, und es 


und Zeigefinger 
den Kopf 


jung, feurig und 


| viele 
der kleinen Dafe | 
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lauſchte auf den Klang feiner Stimme, als fühle 
es die frohen oder herben Stimmungen ſeines 
Herrn. 

Als Claude nach kaum zwei Jahren wieder 
in eine Garniſon des Mutterlandes kam, war 
Mel⸗Ghir ſieben Jahre alt, ein prächtiges, in ſei⸗ 
ner Vollkraft ſtehendes Thier, um das ihn mans 


cher Kamerad beneidete, — mancher Kamerad — 
aber auch Mademoiſelle Corinne, die Schulreite rin 
im großen Hippodrome. — Corinne hatte für 


Claude, den jungen Habitus des Hippodrom, 
lebhaftes Intereſſe, und auch er blieb den Gluth⸗ 
blicken der gefeierten Schönen gegenüber nicht kalt. 
Man traf ſich bei Deſeuners und Soupers, 


man ritt auch zuweilen im kleinen, intimen Kreiſe 
ſahen ſcheel nach dem 


ſpazieren. — Die Freunde 
bleichen Kameraden, dem ſo mühelos eine Gunſt 
zufiel, um welche ſie ſelber vergeblich geworben 
hatten, und ein Witzbold meinte, er verdanke ſein 
Glück nur dem weißen Berber, auf den die ſchöne 


ein 
verbunden; 


und 


1 


Corinne es abgeſehen habe. — Woher ihm dieſe 
Weisheit kam, wußte keiner, aber — es mußte 


doch etwas darau ſein; denn eines Tages hieß es: 


„Made moiſelle Corinne reitet Abends bei der Vor⸗ 
ſtellung den Schimmel Mel-Ghir.“ 

Claude hatte nur widerwillig dem Drängen 
der Schulreiterin nachgegeben, als ſie ihn beſtürmt 
hatte, er möge ihr einmal feinen Berber zur 
Verfügung ſtellen; allerlei Ausflüchte hatte er 
gebraucht, aber — was vermag nicht ein ſchöner 
Frauenmund! Aus dem „einen“ Male waren es 
geworden; jetzt ſah er ſchon lächelnd und 
ohne Sorgen zu, wenn Corinne ſtolz und ſieg⸗ 
bewußt den feurigen Schimmel ritt und ihm in 
ſtillen Stunden im Hippodrom all die 
Künſte zeigte, die ſie ihm ſpielend beibrachte. 
Seinen ſtrengen Rath: „Nur gute Worte, nie 
Sporen und Peitſche“, hatte ſie ſtets treu befolgt, 
und nun ſie Claude ſo ſicher ſah, erreichte ſie bald 
mit ihren ſchmeichelnden Worten auch das, was 
ſie ſich mit weiblichem Eigenſinn in den Kopf 
geſetzt hatte! Sie wollte bei ihrem Benefiz mit 
Mel⸗Ghir paradiren. Claude hatte unter der Be⸗ 
dingung nachgegeben, daß es das einzige Mal ſei, 
ihr und dem Director hatte er aber wiederholt die 
Vorſicht eingeſchärft: „Ja nicht ſtrafen!“ 

Der Abend der Vorſtellung kam, 
gedrängt ſaß die Menge, Claude im Kreiſe 
der Kameraden an der Rampe. Unter den 
Klängen eines Marſches erſchien Coriune, mit 
lautem Applaus begrüßt. Der Berber ſtutzte 
einen Moment und ſpitzte die Ohren; ſie klopfte 
ihm ſauft den Nacken und ſchmeichelte: „soyous 
sage!“ Als wieder Ruhe eingetreten war, ritt fie 
zur Mitte der Manege und verneigte ſich, artig 
grüßend, nach allen Seiten; Mel⸗Ghir parirte 
vortrefflich: er ſcharrte mit dem rechten Vorder⸗ 
fuß, dann ließ er ſich langſam auf die Knie nie⸗ 
der; Corinne hatte nicht umſonſt lange Monate 
au dieſem Kunſtſtück herumdreſſirt. Jetzt ein er⸗ 
munterndes Zungenſchnalzen, und langjanı umritt 
ſie die Bahn; als ſie in Claudes Nähe kam und 
einen Jug von Beſorguiß in ſeinem ernſten, blei⸗ 
chen Geſichte ſah, zuckte es faſt ſpöttiſch um ihre 


dicht⸗ 


kippen; was bangte er doch? Kanute fie die 
Thiere nicht viel beſſer als er . Siegbewußt, 
mit trinmphirendem Blick ſah ſie ihn an und 


zögerte einen kurzen Moment vor ſeinem Platz; 
— da ſcholl einen lautes Wiehern durch den 
ſtillen Raum: Mel⸗Ghir hatte ſeinen Herrn er» 
kannt, und ungeduldig ſchättelte er die wallende 
Mähne, Corinne zog den Zügel ſtraffer au: 
„allous eu avant!“ Doch das Thier bleibt 
ſtehen; jetzt ſtreichelt ſie es ſauft, — aber Claude 
wird ungeduldig; Mel⸗Ghir neigt den Kopf, er 
legt die Ohren weit zurück, ſeine Augen leuchten 
droß, und Claude erfaßt es wie Angſt. Corinne 
aber, die mit ſcharfem Ohr ein feines Ziſchen 
vernommen hat, — daß erſte in ihrem Leben — 
wird gereizt und zornig; ungeduldig hebt ſie die 
ſilberbeſchlagene Reitgerte und giebt dem Berber 
einen kurzen, leichten Schlag in die Weichen. 
Claude haf es mit Eutſetzen geſehen und fühlt das 
Unglück nahen, 

Hochauf bäumt ſich das Roß, laut ſchnaubt 
es auf, — dann raſt es hin, wie von Fur ien ge⸗ 
jagt; die Nüſtern dampfen, der Hufſchlag dröhnt 
wider die Rampen, daß die Zuſchauer aufſchreiend 
zurückweichen, Corinne kennt ſich nicht mehr, ſie 
ſchlägt zu; die Reitmeiſter und Diener weichen 
zurück vor dem wild⸗ausſchlagenden Thier nun 
ſpringt Claude entichloffen über die Rampe: „Mel- 
Ghir!“ ruft er gebieteriſch, 

Der Berber ſteht ſtill „, 

Claude kommt gerade recht, die ohnmächtige 
Corinne in feinen Armen aufzufangen und fle der 


Obhnt der herbeiſtürzenden Leute zu übergeben; 
daun tritt er an den Schim mel heran, deſſen 
Flanken zittern; blutroth find die Nüſtern, 


ſchaumbedeckt die Bruſt, Wie Claudes Hand Mel- 
Ghir berührt, legt er den ſchönen Kopf wie müde 
auf des Herrn Schulter, und langſam verlaſſen fle 
die Bahn. 

Es liegt minutenlauges Schweigen über dem 
Zuſchauerraum, daun folgt frenetiſcher Beifall. Die 
Menge hat alles für eine gelungene Senſatious⸗ 
nummer gehalten, und die Clowus ſorgen dafür, 
daß bald wieder ſorgloſes Lachen erſchallt . 

8 Vier Wochen ſpäter hallt Kriegsruf 
durch das Land; Fräulein Corinne hört nichts 
dapon; fie liegt ſchon ſeit jenem Circus-Abend 
an einem heftigen Nerverfieber darnieder, und 
Leutnant de St, Ignan reitet auf ſeinem weißen 
Berber au ihren dichtverhangenen Feuſtern vorbei, 
der öſtlichen Grenze zu. - 

— Der 18. Auguſt 1870! — Der Kanonen⸗ 
donner iſt verhallt, das Geknatter der Gewehre ver: 
Hungen; verziehender Pulverdampf vermiſcht ſich 
mit ſchwülen Hauch von Blut, Auf den weiten, 
endloſen Feldern von Rozerieulles, Mars⸗la⸗Tour 


Namen nicht unter den Todten leſen; ihn hat 
die Senſe des knöchernen Schnitters nur ge⸗ 
ſtreift zear ı 
Da trifft ein Röcheln fein Ohr; er wendet 
ſich nach der Stelle: Ein franzöſiſcher Officier 


kleinen 


den Sohn erwies; ſie hat auch angefügt, daß der 


Belra 


bis Gravelotte, liegt die blutige Ernte des ſchweren, 
grauenvollen Tages, und aus der breiten Schlucht 
klingt Stöhnen und Seufzen. Krankenträger keu⸗ 
chen unter der traurigen Laſt der Verwundeten, 
fern klingt krächzender Krähenruf. Ein junger, 
preußiſcher Officier geht ſchwanken Schrittes der 
Ferme St. Hubert zu; ein Schuß hat ihn vom 
Pferde geworfen, am Wieſenrain iſt er zuſam men⸗ 
geſunken, — aber die Abendkühle hat ihn aus der 
Ohnmacht erweckt; 
rafft und die Stirnwunde mit dem Taſchentuch 
dann hat er ſich mit einem Schluck 
aus der Feldflaſche geſtärkt und umhergeſpäht nach 
feinem Roß. ... Nirgends eine Spur; — wohin 
fein Auge blickt, todte Brüder. ... Fern ſieht 
er den Bauernhof, und mit unſicherem Schritt 
ſchreitet er durch das blutgetränkte Leichenfeld. 
„Wer war Sieger des Tages?“ 

Niemand giebt ihm Antwort, nur die Raben 


krächzen; — nun kreiſen ſeine Gedanken weiter: 
„Die Mutter, — die Braut!“ So wohlig, jo le— 


bensfreudig wird ihm zu Sinn; fie werden feinen 


iſt's, mit brechendem Auge; neben ihm ſteht ein 
ſchlauker Schimmel, unruhig den Boden ſtampfend. 
Der Deutſche bückt ſich, hebt den Kopf des Schwer⸗ 
verwundeten und flößt ihm einige Tropfen aus der 


Feldflaſche ein, das belebt den Sterbenden, tief 
holt er Athem und haucht: 

„Merci.“ 

„Strengen Sie ſich nicht an; ich bleibe bei 


Ihnen, bis Hilfe kommt !“, und wieder netzt er 
ihm die Lippen mit dem belebenden Trank und 
feuchtet ihm die Schläfen. 

„Trop tard!“ murmelte der Franzoſe; daun 
ſeufzte er: „pauvre mére!“ 

Leiſe wiehert das Roß bei dem Klang der 
Stimme; ein Aufleuchten geht durch die Augen 
des Officiers, und leiſe murmelt er: „Mel- 
Ghir!“ Prenez ma bete et mn 
carnet!“ (Nehmen Sie mein Thier und mein 
Notizbuch.) 

Schwer ſinkt fein Kopf zurück. .. Es wird 
Nacht, und in Todtenſtarre liegt der entjeelte Kör⸗ 


per. Der Deutſche ſteht eutblößten Haup⸗ 
tes; — — nun greift er dem Berber in die 
Zügel: 


„Komm!“ 

Der Schimmel bewegt ſich nicht .. . Da fällt 
ihm ein, daß der Todte auch von einem „Carnet“ 
geſprochen; er öffnet den Rock und findet eine 
Brieftaſche; vielleicht kaun er noch eine Pflicht 
gegen den Entſeelten erfüllen! 

Viens, pauvre béte!“ 

Er ſtreichelt das Roß, das ihm langſam folgt, 
den Kopf immer wieder zurüchvendend . . 

Friede! Da zieht der Glockenton durch die 
Laude. — Sieg! das brauſt wie Jubelſchrei durch 
Deutſchlands Gauen. — Unter den Klängen des 
Siegesmarſches ziehen die Truppen in die hei math⸗ 
lichen Garniſonen ein. 

An der Spitze ſeiner Compagnie reitet auf 
ſchlankem weißen Berber ein ſonngebräunter Offi⸗ 
zier; Blumeuregen grüßt die Heimkehrenden, und 
die Stiaßen ſind wie Blüthenbeete; der Offizier 
ſieht nur den kleinen Balkon, wo im weißen 
Scheitel ſeine Mutter ſteht und im blonden Locken⸗ 
ſchmuck die geliebte Braut; jetzt zögert er zum bes 
wegten Willkomm! Da löſt ſich aus des Mäd⸗ 
chens bebender Hand ein prächtiger Kranz Las 
Frauce-Roſen; im gleichen Augenblick hebt Mel⸗ 
Ghir den ſchlanken Kopf ... Der Kranz 
fällt ihm über Kopf und Nacken, und ſtolz, als 
müſſe es alſo ſein, geht der Berber im Roſen⸗ 
ſchnuck dahin. — — — — — — — — — 

Aus Chaumont iſt ein Brief gekommen; 
Frau de St. Iguan hat dem Deulſchen für den 
letzten Liebesdienſt gedankt, den er ihrem ſterben⸗ 


für Mel⸗Ghir einer Stiftung für Wittwen 
und Walſen gefallener Krieger übergeben worden 
iſt und das Notizbuch mit Mel⸗Ghirs Pedigree 
hat ſie zurückgeſendet als Andenken nebſt einem 
ſchönen Bilde ihres Sohnes, der ihr Einziger war, 
und den fie dem Vaterlande opfern mußte. — — — 
Mel⸗Ghir iſt nicht mehr ſo feurig wie in 
jungen Tagen. Acht Jahre ſind verrauſcht ſeit 
der blutigen Saat von Gravelotte, zehn Jahre, 
ſeit er die Steppen ſeiner Heimath verließ. 
Er ift bequem geworden, und hat Fett ange⸗ 
ſetzt; das einſt jo große helle Auge blickt müde 
und trübe. Sein Herr ſteht als Major in Metz 
in Garniſon, und der Berber kaut behaglich das 
Gnadenbrot vollkörnigen Hifers. Der kleine Haus, 
der Stammhalter, macht auf ſeinem breiten Rücken 
feine erſten Reitverſuche; Mel⸗Ghir iſt zahm ger 
worden und geduldig wie ein Lamm; nur ſtrafen 
darf man ihn auch heute noch nicht. Er leckt der 
Herrin die Hand, wenn fie ihm den Zucker gereicht 
und ſein Herr kein zärtlich ermunterndes Wort 
für ihn gehabt! Er ſteht auf zitternden Füßen, 
ſchaut aus dem Stallfeuſter nach denn Hofe, und 
zuweilen packt ihn ein Froſt, der ihn gewaltig 
ſchültelt. 
Du tragen ſie durch Hof und Garten einen 
kleinen Sarg, der unter Blumen begraben liegt, 
und nun intonirt die Militärmuſik den Chopin⸗ 
ſchen Trauermarſch. 
Da bläht Mel⸗Ghir die Nüfſtern, da faßt ihn 
ein nervöſes Jittern; er reißt die Halfter los, er 
bäumt ſich jäh auf — laut wiehernd — — — 
dann ſtürzt er zuſammen. 
„Auch Pferde verenden am Herzſchlag“, erklärt 
der Roßarzt. 
Mel⸗Ghir wurde 
Stelle, wo der 


unweit der 
Gravelottes 


eingeſcharrt, 
Schlachtendonner 


mühſam hat er ſich aufge⸗ 


Olla, der Tochter 


5 


Leutnant de St. Ignan das Sterbelied gefungen 
hatte. 

Den rechten Vorderhuf ließ ſein Herr mit 
Gips ausfüllen und mit Silber beſchlagen; ein 
Freund malte des Berbers Kopf darauf. 

Ehe im Jahre 1897 der deutſche 
ſtarb, übergab er mir den Briefbeſchwerer; 
bleiche Wittwe aber erzählte mir ſpäter aus 
Leutnant de St. Ignans Skizzen und eigener 
u die Gefchichte des weißen Berbers Mel- 

iv. 


Officier 
ſeine 


Die Todtenwache. 


Eine fiunländiſche Geſchichte 
von 
L. v. Rehren. 


Laas Kapiaiſen war geſtorben. Kaum ein 
Jahr war er verheirathet geweſen mit der hübſchen 
des Schenkwirthes von Lau⸗ 
ritſala. 

Er war immer ſo vollblütig geweſen, 
gute Laas, und wie er nun eines Abends ein 
wenig zu viel gelrunken hatte — er liebte jo 
ſehr den ſtarken ſchwediſchen Punſch, der Selige, 
— da hatte er einen Schlaganfall bekommen, und 
dann war es aus geweſen. Das war nun eine ſehr 
traurige Sache. 

Das ganze Dorf Lauritſala trauerte um Ka⸗ 
piaiſen; denn er war einer der Reichſten im Orte 
geweſen. Und alles machte ſich auf, um die junge 
Wittwe zu tröſten. 

In der beſten Stube war er aufgebahrt wor⸗ 
den. Ein Laken hatte man über ihn gebreitef, 
und Lichte brannten zu beiden Seiten des Lagers. 
Und einer nach dem anderen kam, hob das Laken 
auf, ſah Laas an und ſagte: „Ach, wie verändert 
er iſt!“ oder: „Er ſieht gut aus, ganz wie zu 
feinen Lebzeiten“ — wie es jedem gerade einfiel, 
Und dann drückte einer nach dem Anderen der 
jungen Wittwe, die mit vom Weinen verſchwolle⸗ 
nen Augen daneben ſtand, die Hand und ging ins 
Nebenzimmer, um dort ein Glas Punſch zu trin⸗ 
ken und ein Schinkenbrot zu eſſen. 

Allmählich gingen alle wieder fort, und nur 
vier Perſonen blieben noch da, um die Wittwe zu 
lröſten und bei dem Todten zu wachen: Die 
Mutter der jungen Frau, Onni Ditkalachti, Aſto 
Snutavi — die beiden beſten Freunde des Ver⸗ 
ſtorbenen — und Oge Flander. Dieſer war nun 
nicht gerade ein Freund des Verſtorbenen gewe⸗ 
ſen; denn er hatte ſelbſt um Olla gefreit und es 
Laas nie verzeihen können, daß er ſie bekommen 
hatte. Aber jetzt war ja Laas todt und es war 
doch hübſch von Oge Ilander, daß er da blieb 
Na dem Todten nichts übers Grab hinaus nach⸗ 
rug. — 

So ſaßen ſie denn alle fünf trübſelig und 
ſchweigend da: Die Wittwe, ihre Mutter, die bei⸗ 
den Freunde und Oge Slander, 

Endlich ſtand Ouni auf und ging auf den 
Tiſch zu, trank ein Gläschen von dem ſchwediſchen 
Punſch, der darauf ſtand, und ſagte mit kummer⸗ 
voller Stimme: 

„Wir ſind alle ſehr traurig, ſehr, aber den 
Leib darf man denn doch darüber nicht- vergeſſen. 
Ihr erlaubt, Olla?“ 

Olla erlaubte es gern, und die anderen Leid⸗ 
tragenden rückten nun auch näher zum Tiſch heran. 
Da ſtaud guter Punſch, Schweineſchinken, Rauch⸗ 


der 


fleiſch und hartes, ſchwediſches Brot, in glatter 
Form gebacken. Und ſie tranken alle und aßen 
und weinten dazu. Allmählich aber hörte das 


Weinen und Eſſen auf, und ſie tranken nur. 

Es wurde nun ganz gemüthlich. Aſto Suu- 
tavi erzählte, wie er mit Laas zuſammen auf 
einem der kleinen finniſchen Dampfer gearbeitet 
hatte, die die Newa befahren, und erzählte viele 
Geſchichten aus der ſtolzen ruſſiſchen Hanptſtadt 
Petersburg. Anfangs ſprach er mit leiſer Stimme 
und erzählte lauter ernſte Sachen, allmählig aber 
kamen auch luſtige Dinge vor, und alles lachte. 
Es war eine ſehr vergnügte Todtenwache. 

Dem Todten konnte es ja auch gleichgültig 
ſein, ob man neben ihm lachte oder weinte. 

Es wurde immer ſpäter, die Uhr zeigte auf 
zwei; aber dunkel wurde es doch nicht. Die 
weiße Nacht lag auf Lauritſala, die helle Som⸗ 
mernacht Finnlands, in der Koit und Aemarik, 
die Morgenſonne und die Abendröthe, ſich küſſen. 
Unten lag ruhig der Saima⸗See, und der roſige 
Schein des Himmels glühte in ihm wider. 

Im Zimmer war es ſtill geworden. Alle 
ſchliefen, den Kopf auf den Tiſch gelegt, nur Olla 
und Oge ſaßen noch wach da und ſahen ſich an, 
mit ganz eigenen Augen. 

Und Olla mußte daran denken, daß fie Oge 
Ilander immer recht gern gehabt hätte, ja fogar 
ſehr gern und daß, wenn er reicher geweſen wäre. 
„Sie ſeufzte. 

„Komm Olla“, flüſterte Oge. „Laſſen wir 
fie hier ſchlafen, wir wollen hinuntergehen zum 
See.“ Und er faßte Ollas Hand, und beide gin⸗ 
gen hinaus. f 
Die Zurückgebliebenen ſchliefen ruhig weiter, 


Durchs Fenſter ſah der Morgen hinein, in 
das Zimmer, wo der ſtille, todte Mann lag. Je⸗ 


mand hatte vergeſſen, das Laken 
Geſicht zu breiten, und ſo ſah die Morgenſonne 
ihm gerade ins Geſicht. Er ſah ordentlich hübſch 
aus in dieſer Beleuchtung, der gute Laas, und 
garnicht wie ein Todter. 

Eine kleine Fliege ſummte um den Todten 
herum. Zuerſt ſaß ſie auf ſeinem Haar, aber da 
gefiel es ihr wohl nicht; nun ſpazierte ſie wei— 
ter auf feine Naſenſpitze und kroch ihm endlich 
gar in die Naſe. 


wieder über ſein 


er anche Ga ber Ghana ua 
‚ Raiferliche Hoheit der Cäfarewirfch Thronfolge 
er Cüſarewüſch Thronfolger Georg Alexandro 
eorg Alexandrowitſch. 
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Van den Peereboom, 
belgischer Ministerpräsident. 


Die augenblicklichen Vorgänge in Bel 
boom ansgearbeiteten Wahlrechtsvorlace das Volk beherrscht, hat namentlich in der Hauptstadt Brüsseı 


Vertagung der Wahlreform einstweilen 


Es ift nun fehr unangenehm, wenn einem 
eine kleine Fliege in die Naſe kriecht, und das 
mochte Laas Kapiaiſen wohl auch meinen, denn er 
nieſte plötzlich — einmal, zweimal, ſehr kräftig, 
machte dann die Augen auf und richtete ſich 
empor. 

Anfangs machte er ein ſehr dummes Geſicht 
— und es mag einem wohl auch ganz merkwür⸗ 
dig zu Muthe ſein, wenn man von den Todten 
auferſteht. — Allmählig aber 
Nein, die Freude, die ſeine Frau haben würde, wenn 
fie ſah, daß er lebte! 

Und Laas ſtieg von ſeinem Bette herunter. 
Es fröſtelte ihn in der Morgenkühle; denn man 
hatte ihm ganz leichte Kleider angezogen. So 
nahm er denn das Laken mit, wickelte es ſich um 
den Leib und ging hinaus, um ſeine Frau zu 
ſuchen. Etwas ſchwindlig war ihm zu Muthe; 
aber das iſt wohl nicht anders, wenn man todt 
geweſen iſt. 

Im Nebenzimmer ſchlief noch alles, und Reſte 
vom Punſch, dem Schinken und den Eiern ſtan⸗ 
den noch da. Laas Kapiaiſen hatte 
Hunger, aber zuerſt wollte 
aufſuchen, was gewiß ſehr hübſch von ihm war. 

Er trat aus der Haus thüre. Draußen 
funkelte der Thau, feine Nebel ſchwebten über dem 
See, der mit blauen Augen aus dem Grün der 
Bäume guckte, und die Hähne krähten. 

Unten am See ſah Laas ein weißes Kopf⸗ 
tuch leuchten, das er ſehr wohl kannte — er hatte 
es einmal Olla geſchenkt. Da ſaß ſie gewiß und 
weinte um ihn. Und Laas ſchürzte ſein Laken 
ein wenig, das er wie eine lange Schleppe hinter 
ſich herzog, und ging mit großen Schritten dem 
See zu. 

Da ſaß Olla und neben ihr Oge Flander. — 
Aber was war das? — Plötzlich fuhr Laas Ka⸗ 


piaiſens Hand zwiſchen die Geſichter der beiden, 


die einander ſehr nahe waren, und traf klatſchend 
Oges Wange. — Olla und Oge jahen ihn eine 
Weile erſtarrt an, und dann liefen ſie, ohne einen 
Laut auszuſtoßen, in paniſchem Schreck das Ufer 
entlang, der eine nach dieſer, der andere nach je⸗ 
ner Seite. Laas ſah ihnen eine Weile zornig 
nach, ſchüttelte die Fauſt hinter Oge her und 
murmelte: „Der kommt mir nicht mehr ins 
Haus!“ — Dann ging er kopfſchüttelnd und be⸗ 
trübt ins Zimmer zurück. 

Drinnen ſchlief noch alles, nur die Fliegen 
waren wach und ſummten. Und während ſeine 
Leichenwächter um ihn her laut ſchnarchten, ſetzle 
Laas ſich in feinem weißen Laken mitten unter 
ſie, aß Schinken und Eier und trank mit trüber 
Miene Punſch dazu. 


Aus aller Well. 


— Das Schiff des Herzogs der Ab⸗ 
ruzzen im Eiſe. Einem Briefe, der von einem 
der Offiziere von der Nordpolexpedition des Her⸗ 
zogs der Abruzzen an einen Freund gerichtet wurde, 
entnimmt die „Turiner Gazzetta del Popolo“ fol⸗ 
gende Nachrichten über die bisherige Fahrt der 
„Stella Polare“ und über ihren Aufenthalt in 
Archangelsk: „Wir find alle bei beſter Geſundheit 
trotz der täglichen „Attentate“ unſeres norwegischen 
Kochs. Glücklicherweiſe hatten wir noch Zeit, uns 
aus Italien einen anderen kommen zu laſſen. Die 
Fahrt von Chriſtiania nach Archangelsk konnte 
gar nicht beffer fein. Wir hatten nicht einen ein⸗ 
zigen Tag ſchlechtes Wetter, nicht einmal am 
Nordkap, wo das Meer ſonſt immer ſehr aufgeregt 
fein ſoll. Allerdings wurde faſt die ganze Fahrt in 
Kanälen, in Fjords und zwiſchen Inſeln gemacht, 
ſo daß das Meer uns nicht viel Verdruß bereiten 
konnte. Wir haben bereits die erſten Eisberge 
geſehen, und faſt zwei Tage fuhren wir zwiſchen 
Eis⸗ und Schneemaſſen dahin. Wir fanden ſie 


großen 
er doch ſeine Fran 


| 


genwärtig richten wir an Bord einen Raum 
begriff Laas. — 


Ruhe eingekehrt ist, so 


adden Tageblatt 


König Leopold II. von Belgien. 


Sien concentriren das allgemeine Interesse auf die dortige Regierung. 


giebt doch die immerhin äusserst complicirte Lage im Lande zu ernsten Besorg 


* 


Vandervelde, 


zu blutigen Zusammenstössen geführt. 


die Bilder des belgischen Königs und der beiden Politiker, die an den jetzigen Vorgängen hervorragend betheiligt sind, 


am Eingange des Weißen Meeres, während am 
Nordkap das Meer vollſtändig frei war. Die alte 
„Stella Polare“ hat ſich vortrefflich bewährt; 
ſie zerſtückre die Eismaſſen und ging 
darüber hinweg. Mit unſerer 
keit von 6 bis 7 Meilen in der Stunde, 
im Eiſe, konnten wir mit einem Dampfer 
die Wette fahren, der denſelben Weg hatte. 


um 


die Hunde ein, und nächſten Montag werden wir 
vielleicht ſo weit ſein, daß wir abfahren können. 
Unſer Botſchafter in Petersburg, General Morra 
di Lavriano, der von dem Oberſten Naſali und 
von ſeinem Privatſekretär begleitet war, hat uns 
hier beſucht. Ferner iſt der Kammerherr Graf 
Oldofredi hier, der von dem italieniſchen Königs⸗ 
paar geſchickt wurde, um dem Prinzen und ſeinen 
Begleitern den letzten Gruß zu bringen. Die Kö⸗ 
nigin hat dem Herzog der Abruzzen 
Schachteln geſchickt, die an den großen Feſttagen 
(Weihnachten, Neujahr, Oſtern u. ſ. w.) 


„Söttliche Komödie“ von Dante für 
uns; für die Matroſen und Führer kleine 
betbücher. Es fehlt uns nichts mehr, und 
können wir, ruhig und vertrauensvoll in die Zus 
kunft blickend, uns in „das Unbekannte“ kürzen“, 

— Eine ſchreckliche Blutthat wird 
aus Hildesheim gemeldet. Der dort anſäſſige 66 
jährige Althändler Fritz Diedrich ſchoß feiner Ge: 
liebten, der etwa 30 Jahre alten Arbeiterin 
Albertine Baldin, aus einem Revolver eine Kugel 
in die Bruſt, weil das Mädchen ihm erklärt hatte, 
nichts mehr von ihm wiſſen zu wollen. Die 
Mutter der Verletzten, eine geſchiedene Frau Baldin, 
warf ſich dazwiſchen, um weitere Gewaltthätigkeiten 
zu verhindern. Darauf wandte Diedrich die Waffe 
gegen die Mutter und ſchoß ſie ebenfalls nieder, 
ſo daß die Getroffene lautlos zuſammenbrach und 
ſofort eine Leiche war. Nun wollte der Mörder 
auch noch ein in der Stube anweſendes Kind 
eines Schwagers der Albertine B. erſchießen, wurde 
aher durch das Dazwiſchentreten der Letzteren 
hieran 
Feſtnahme des Mörders, der noch den rauchenden 
Revolver in der Hand hielt. Die ſchwerverletzte 
Albertine B. wurde nach dem ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſe gebracht, doch gilt ihr Zuſtand als nah ezu 
hoffnungslos. Der Mörder Diedrich war vor langen 
Jahren nach Amerika ausgewandert, kehrte jedoch 
1885 von dort zurück und nahm in Hildesheim 
dauernden Aufenthalt. Mit der um 36 Jahre 
jüngeren Albertine B. unterhielt er ſchon ſeit zehn 
Jahren ein intimes Liebesverhältniß. Das Mädchen, 
welches jedoch des Verkehrs mit dem Geliebten 
inzwiſchen überdrüſſig geworden war, befand ſich 
ſeit einigen Monaten bei Bekannten in Hameln, 
von wo es Diedrich erſt am Tage vor der Blutthat 
zurückgeholt hatte. 

— Adelina Pattis Kehlkopf als 
Sammelobject. Ueber die Sammelwuth der 
Amerikaner und Engländer exiſtirt eine Unzahl 


jeden 
Ge⸗ 


Schnellig⸗ 
mitten 
zu verkaufen. 
Ge⸗ 


für 


mehrere 


zu 
öffnen find, ferner mehrere Bücher und eine kleine 


von 


weiterer Beweis der oft abnormal entwickelten 
Sammelwuth iſt die bekannte Thatſache, daß Präſi⸗ 
dent Loubet bald nach dem Stockhiebe, welchen 
Baron Chriſtiani gegen Loubets Hut führte, von 
einem Amerikaner gebeten wurde, ihm den zer⸗ 
drückten Hut gegen einen ſehr hohen Geldbetrag 
Loubet lehnte jedoch dankend ab, 
und der Amerikaner wendete ſich nun an den 
Attentäter Chriſtiani, um ihm den Stock, mit 
welchem dieſer den Schlag geführt, abzukaufen; 
doch auch hier erreichte er ſein Ziel nicht. Nun 
kommt aus England eine Nachricht, die alles bisher 
Dageweſene überſteigt. Adelina Patti ſoll einem 
amerikaniſchen Millionär ihren Kehlkopf gegen die 
nette Summe von 500,000 Francs verkauft haben. 
Der reiche Mann kann ſich natürlich ſeines koſt⸗ 
baren Schatzes erſt nach dem Tode der berühmten 
Diva erfreuen. Die Sängerin hat heute noch ſo 
viel Geld in ihrer theuren Kehle, daß fie bei Leb⸗ 
zeiten weit größere Summen ins Rollen zu brin⸗ 
gen vermag. 

— Wie man im Sommer gut ſchläft. 
Dank der drückenden Hitze 


es in London nicht ſehr leicht, während der Nacht 


jetzt 


verhindert. Hausbewohner veranlaßten die 


von Anekdoten, die oft wahr und ebenſo oft, er 
funden ſein mögen. Die Leidenſchaft des Sammelns 


von Alterthümern und Erinnerungs- Gegenftänden 
hat übrigens ſchon manchen Angehörigen des an⸗ 
gelſächſiſchen Stammes mit dem Strafgeſetze in 
Colliſion gebracht. So wurden vor 


nicht allzu. ; 


langer Zeit zwei junge Engländer auf einem der 


bayeriſchen Königsſchlöſſer dabei ertappt, als fie 
ein Stück der koſtbaren Vorhänge abſchneiden 
wollten. Die Schlöſſer Ludwigs II. ſcheinen über⸗ 
haupt auf Engländer und Amerikaner große An⸗ 
ziehungskraft zu üben, und jeder trachtet, ein An⸗ 
denken mit nach Hauſe zu nehmen. Die Bank 
am Starnberger See zum Beiſpiel, auf welcher 
der unglückliche König zum letzten Male geſeſſen, 
bevor er ſich in den See ſtürzte, würde ſo zer⸗ 
ſchnitzelt, daß nur ſpärliche Ueberreſte zurückblieben 
und die Bank bald erneuert werden mußte. Ein 


gut zu ſchlafen; aber einige Leute and der Gegend 
von Piccadilly haben ein vortreffliches Mittel gegen 
dieſes Uebel gefunden Sie ſuchen ſich die ſtärk⸗ 
ſten Bäume aus, die ſich gegenüber von Stan⸗ 
hopegate befinden, und laſſen dort von ihren 
Dienſtboten Hängematten ausſpannen; in dieſen 
Hängemalten ſchlummern die Herren im Nacht⸗ 
koſtüm, natürlich gut bedeckt. Das Reſultat ſoll 
vortrefflich ſein. Was der Mann thut, thun in 
England bald auch die Frauen. In einer der 
letzten heißen Nächte ſchlief eine bekannte reiche 
Dame, die auf Hamilton⸗Place wohnt, in einer 
prächtigen Hängematte unter der. Byron = Statue 
den Schlaf der Unſchuld. 

— In China zwingt ein unbequemes 
Geſetz jeden prakticirenden Arzt, bei Anbruch der 
Dunkelheit an der Vorderſeite feines Hauſes - fo 
viele brennende kleine Lampen anzubringen, als 
er Patienten in das Jenſeits befördert hat. Eines 
Nachts befand ſich ein Europäer, der ſich mit ſei⸗ 
ner Frau in Peking aufhält und die Bedeutung 
der „Doctorlampen“ kennt, auf der Suche nach 
ärztlicher Hilfe. Seine Gattin war plötzlich er⸗ 
krankt und voller Beſorgniß eilte der zärtliche Ehe⸗ 
mann nach der Wohnung eines ihm empfohlenen 
bezopften Medicinmannes. Erſchrocken blieb er 
jedoch vor der Thüre des ihm bezeichneten Hauſes 
ſtehen. Dort prangten nicht weniger als vierzig 
oder fünfzig winzige Laternen. Schnell kehrte er 


I 


dieſes Sommers iſt 


den warnenden Lämpchen den Rücken und ſah nach 


der Behauſung eines andern Jüngers Aeskulaps 
aus. Doch wo er auch ſeine von der Augſt be⸗ 
flägelten Schritte hinwandte, überall blinkte ihm 
eine beträchtliche Anzahl Lampen entgegen. Nach⸗ 
dem er faſt eine Stunde lang umhergerannt war, 
entdeckte er ganz am Ende einer ſchmalen Gaſſe 
ein beſcheidenes Haus, an deſſen Front nur drei 
trübe glimmende Flämmchen eine 
verbreiteten. Erfreut ſtürmte der Ausläuder in 
das Tuskulum dieſes ausgezeichneten Mannes. Er 
weckte ihn aus dem erſten Schlummer und be⸗ 
ſchwor ihn, ſofort mit ihm zu gehen. „Ich neh me 
an, daß Sie der geſuchteſte Arzt in der ganzen 
Stadt ſind?“ ſagte der Europäer unterwegs zu 
ſeinem Begleiter. „Weshalb glauben Sie das?“ 
fragte der Sohn des himmliſchen Reiches zurück. 
„Nun, weil Sie nur drei Lampen über Ihrer 
Thüre haben, während Ihre Collegen mit vielen 
Dutzenden aufwarten können.“ „Hm — jo —“ er: 
widerte der Bezopfte gedehnt, „das hat auch ſeinen 
guten Grund. Ich bin erſt ſeit wenigen Wochen 
praktiſch thätig und habe noch nicht mehr als drei 
Patienten gehabt.“ Nach dieſer Eröffnung hätte 
der enttäuſchte Fremde den Doctor mit den drei 
Lampen am liebſten wieder heimgeſchickt. Zum 
Glück fühlte ſich ſeine Frau bei der Ankunft des 


Führer der sozialistischen Partei. 


Die ungeheure Erregung, die infolge der vom Ministerium Van den Peere- 
Und weng auch durch die vorläufige 
nissen Anlass. 


Wir bringen beistehend 


chineſiſchen Arztes ſchon bedeutend beſſer fo aus 
wurde die Mixtur, die er verſchrieb, einfach und 
dem Fenſter gegofen. 


— Eine kühne Schwimmerin. Wie 
aus Glasgow berichtet wird, unternahm Miß 


Mary Livingſtone, Schottlands Meiſterſchwimmerin, 
am Freitag Mittag den Verſuch, die Strecke von 
Greenock nach Rotheſay, eine Entfernung von 15 
engl. Meilen, ſchwimmend zurückzulegen. Die 
junge Dame begab ſich 20 Minuten vor 11 Uhr 
in das naſſe Element, deſſen Temperatur 48 
Grad Fahrenheit Betrug. Bis Gourock ſchwamm 
fie ohne die geringſte Anſtrengung, ipdem fie ein 
vollkommen gleichmäßiges Tempo beibehielt. Dann 
wurde ihr von dem ſie begleitenden Boot aus 
eine Erfriſchung gereicht und bald darauf mußten 
ihre Arme und Hände leicht maſſirt werden. Den 
Leuchtthurm von Clock paſſirte die Schwimmerin 
kurz nach 1 Uhr. Bis zu dieſem Punkte betrug 
die in zwei Stunden und zehn Minuten zurückge⸗ 
legte Strecke ſechs engliſche Meilen. Kurze Zeit 
darauf ſtellten ſich die erſten Zeichen von Ermü⸗ 
dung ein und da die Sce auch etwas bewegter 
geworden war, konnte kaum noch erwartet werden, 
daß Miß Liwingſtone im Stande fein würde, das 
Ziel, das ſie ſich geſetzt hatte, auch wirklich zu er⸗ 
reichen. Gegenüber von Schloß Wemyß, ungefähr 
acht engliſche Meilen von dem 


der 
aber 


Großes Aufſehen 
erregt in New⸗Nork die Nachricht von dem plötz⸗ 
lichen Verſchwinden einer reichen, jungen Dame, 
Namens Miß Addie Philips, die bei ihrem Onkel 
in Maſſachuſetts lebte. Die unternehmende Dame 
war nämlich mit dem Kutſcher des Hauſes, mit 
dem ſie ſchon lange eine geheime Liebſchaft ver⸗ 
band, durchgegangen. Wie nun gemeldet wird, 
hat ſich das Paar in aller Stille trauen laſſen. 
Miß Philips iſt eine Schönheit von 18 Jah⸗ 
ren. Ihre Familie gehört zu den angeſehenſten 
des Landes. Der Kutſcher Ben Kennedy iſt ein 
junger Ire von 26 Jahren und ſehr niedriger Ab⸗ 
ſtammung. Nach der Trauung begaben ſich die 
Neuvermählten zu ihrem Onkel, der Kennedy ſo⸗ 
fort davonjagte. Er verſuchte ſeine Nichte von 


ihrem Gatten abzuſchließen, aber fie entkam; und 


ſchwache Helle 


das Paar reiſte zuſammen ab. Das Vermögen 
der jungen Frau beläuft ſich auf 7,000,000 Dol⸗ 
lars. Es wird von ihrem Onkel verwaltet, der 
beabfichtigt, fie, ſobald ſie die Mündigkeiit erreicht 
haben wird, unter Cupafel ſtellen zu ſaſſen. Ken⸗ 
nedy iſt arm und hat eine Anzahl von Verwand⸗ 
ten zu unterſtützen. 

— Der Millionär als Giftmiſcher. 
Einer der merkwürdigſten Prozeſſe der letzten 
Jahre, der weit über Amerika hinaus ungehenres 
Aufſehen erregte, iſt dieſer Tage in ein neues 
Stadium getreten. Der in der New⸗Yorker Ge⸗ 
ſellſchaft wohlbekannte Millionär Mr. Molineux 
würde am Donnerſtag von der Jury, die zum 


dritten Male über ihn zu urtheilen hatte, des 
Mordes an Mrs. Adams ſchuldig erkannt. Moli⸗ 
neux hat einer ganzen Anzahl von Mitglie⸗ 
dern eines Brooklyner Clubs in Form eines 
anſcheinend harmloſen Tranks Gift geſandt. 
Einer der Empfänger mit 


nahm Bi Flaſche 

nach Hauſe und offerirte davon Mrs. Adams, die 
an den Folgen des Giftgenuſſes ſtarb. Die ganze 
Angelegenheit iſt ſehr geheimnißvoll und bedarf 
immer noch näherer Aufklärung. 


tahzer: Tageblatt. 


Kodzer helles 


Mürzenbier, 


d. echten Pilſner an Güte nicht nachſtehend. 


Kodzer dunkles 


Närzenbier, 


erat für die balriſchen dunklen Biere. 


Kodzer helles 


Lagerbier, 
Bestellungen auf obige Sorten Bier ſanahl in Fiſſern wie in Flaſchen werben 


Telephon -Berbindung. 
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Vor Nachahmung wird gewarnt. 
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Die Verwaltung der 1 
as Anſtalt 


| in Lodz 
erlaubt ſich unter Bezugnahme auf die ii Nro. 203 der „Lodzer 
Zeitung“ vom 29. Auguſt 1897 und Nro. 165 des „JIonsuncxih 5 
Ineroks“ vom 27. Juli (8. Auguſt) 1897 abgedruckten Bekannt⸗ 
machungen der Behörden die Aufmerkſamkeit des ſehr geehrten 
Publikums darauf zu richten, daß außer den Technikern und Mon⸗ 
teuren, die mit ſchriftlicher Vollmacht der Gasanſtalt zu Lodz vet⸗ 
ſehen find, Niemand anders, unter Gefahr gerichtlicher Verfolgung, 
irgend etwas im Bereiche der Gaseinrichtungen zu machen berechtigt iſt. 
Gleichzeitig bittet die Verwaltung der Gasanſtalt in Lodz 
ihre P. T. Konſumenten, alle der Gasanſtalt zukommenden Beträge aus: 
ſchließlich den von der Gasanftalt mit entſprechender Vollmacht ver⸗ 
ſehenen Beamten zu zahlen. Die P. I. Konſumenten, welche ſich 
darnach nicht richten, werden ſich ſelbſt alle daraus folgenden Con⸗ 
ſequenzen zuſchreiben müſſen. 9 
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Die Sosnowicer 
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empfiehlt ihre anerkannt beiten 


b f = 2a \| mer deren Niederlage 


kee kn 


lien Gelephon- Verbindung, 

a Reis auf das beſte aſſortirt und jeden Bedarf auf das prompteſte nad in conveni» 
render Welſe zu liefern im Stande iſt. 

u Me Herr Follx übernimmt auch volltänd'ge Berglaſungen von Neubauten 
und trägt Sorge für die pünlkt ſchſte und genaueſte Ausführung der Aufträge. 
0 Bekanntlich fteht die Qualtät unſerer Schelben den belgeſchen nicht nach, 
weshalb man ſich unſerer Fabricate bi den vo rnehmſlen Bauten bedlent. 

Das geehrte Publikum wird darauf aufmerlfam gemacht, 
daß bie Preiſe ſämmtlicher Feuſter⸗ Scheiben 
gegen früber bedeutend ermäßigt find. 


ie Hausnummer Petrikanerſtr. Ur. 20 zu achte. 


Theilhaber geſucht Eine Verkäuferin, 


n 
MOCKBA 1882 
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Wäſchenäherinnen 


Wei guter Belohnung werden ſofort ge⸗ 
ſucht. Petrikauerſir. 164, Wohn. 2. 


mit cirka 1500 — 2000 Rubel baar 

mit 20 Rubel pro Woche feſtem Gehalt. die deulſch und polniſch ſpricht, wird 
Zu eritagen: Niſtauration Hamann, | fofort geſucht. Wo; fagt die Exp. 
Wolcgansla- und Grüne - Straßen- Ecke. dz. Blattes. 


= 


Dem gerhrten Publikum empfehlen wir hiermit unfere gut abgelagerten und als vorzüglich bekannten Biere, als da find 


Gebrüder Gehlig, 


Dampfbrauerel. 


Einzig echter tanninhaltiger 


; 
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Möbel-Verpadung ! 


auf Frbrrrollwagen mit ſicheren enten, 
unter pa ſönlicher Aufficht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Straße Nr. 77. 


„Loder 
Pilſuet, 


Iran zt ausgeführt. 


Gefrorenes 


in ſechs verſchiedenen Gatturgen, tä glich 
ſriſch, Charlotte glacés, Eis- Creme, 
Prince picle, @islaffee und römischen 
Punſch empfiehlt : 

Die Eonditorei von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


pract, Maſſeur, 
übernimmt erfolgreiche Maſſage⸗ und 
Bewegungskuren für erwachſen: u. Kin⸗ 
der, wohnt jetzt Andrzeja 87, Woh⸗ 
nung 31. 


Freundliche Bohrung 
1-t en Stock, 2 Zimmer und Küche 
nel ft Garten benutzung zu vermleihen und 
kann ſofort buogen werden, vis -A- vis 
der S. Rosenblatt jchen Fabrik, Draga · 
Straße Nr. 158, Haus Steinbach. 


beſter Stärkungswein, 
empfohlen von erſten 
mediciniſ hen Autoritä⸗ 
ten. Nur echt mit dem 
Wumppen der Stadt. 

St. Raphael. 


Zu haben in allen g öße en 
Wein- und Diroguergeſchäften, ſowle 
j Apotheken. 
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Geſchäfts Verlegung. : 
| 


3 meiner geehrten Kundſchaft zur geſälligen Kenntulßnahme, 
a 


Mode⸗Magazin „Felicya“ 
Die Privat Schule von 


nach der Zielonaſtraße M 3, Haus Wislicki, verlegt und ber 
deutend vergrößert worden iſt. — Ich empfehle daher meine reiche Aus⸗ 
wahl von modernen und geſchmack voll en Damenhüten. 
Hochachtungs voll 
„Felieya“. 
IgnazZychlewicz 
befindet ſich itzt Srednia-Strafe Nr. 2. Die Schüler wirden für das 
GSymnafium, Sewerbeſchule und Commerzſchule vorbrreitet. 
Bei der Schule bit adet ſich ein Penflonat. Anmeldungen werden 
täglich von 9—2 Uhr entg⸗gingenommen. f 
Der Ferienuntrricht hat begonnen. 


SOISSHHSSHSHT- SH 
Am 27. d. Mis. eröffze ich auf dir Konſtantiner ſtraße 0 


LM 
> 
on 


| 
| 
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M17 im Hauſe des Hera Desselberger vis-A-vis dem Sommer thea 
ter die erſte Filiale meiner 


Molkerei „T um”. 


Außer ein im Portionsgefchäfte verbunden mit Wer: 
kauf ſämmtlicher landwiethſchaftlichen Producte, hab: ich 
roch den Verkauf von Delicateſſen eingerichtet. 

Ich empfehle mein neues Unternehmen dem weiteren Wohlwollen 
des geehrten Publikums der Stadt und Umgegend von Lodz und ver⸗ 
ſichert die reellſte und ſchaellſte Bedienung. 

Hochachtungevo ll 


Jözefat Marynowski. 


Feuerſichere 


Draht-Gihs-Ni ö 
Yraht-Gips-Nittelpände 
Syſtem Rabitz ⸗ Berlin 
werden auf das genaueſte an Ort und Stelle angefertigt, Zu empfehlen In 
Wohn, Invalidens, Krankenhäuſerv, Bades und Entbindungsanflalten, Corridoren, 
Elofet ett. Prämlirt auf der Berliner Grwerbe-Austellung 1896. Schutz gegen 

Ungeziefer. Raumerſparniß. Leichtigkeit. Hauptſächlich Trockenheit. 
Zahlreiche Empfeh ungen, ſowie Einfihtnahme erthellt Intereſſenten bie Firma 


asser mann & Co. 
Panska⸗Straſſe 75. 


zuxxxnuuuuunνο n ννννν 


se udtanſtalt, 


Widzewska Ur. 120. 


Schwimmbaſſin, Wannenbäder und 
Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 


Buff, rüöniſche und tuſſiſce Dampfbäder, 


nur Don nerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 


Abonnementbillets an der C mäßig⸗ & 
ten Preiſen. a * 


x 
IÄRKRÄRKKARKKKKNSERKEHAU HR NRTR 


x 
RÄRRAKARKKKERKEH 


% 
R 
R 
*. 
5 
88 
* 
2 
5 
1 


Lebe Tuprhisti, 


für guten Schuss und solide 


* 


| Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Montag, den 19. (3 1.) Juli a. c. 
um 6 ½ Uhr Abends 


„uebung“ 
2. Zug am Stelgerhauſe des 8. Zuges. 


| Das Commando 
Alexander Matiatko, | Per Bodier Freiwilligen Feuerwehr. 
Büchse umaeher-Meister. 


Unterricht 


2. (14) Auguſt a. e. 


Eckt Pelrſkauer ⸗ und Cegelnlan a -S traße 
„Eingang von der Cegelnlana Nr. 37 


8 Die geehrten Jagdliebhaber or 

laube mir hö4, auf mein neuerdings reich 
. assortirtes Lager von Jagdgewebren nebst 
allen nöthigen Jagd-Utensillen aufmerk- 
„ sam zu michen. Bei reellen Preisen und 


2 ) N prompter Bedienung bin ich im Stande, 
8 | Lager und meine Beparatur - Werkstatt 


„ohne U.terschled einem jeden Ges chmack 

gerecht zu werden. — Gleichzeitig bringe 

von der Potrikauer-Strasse M 78 nach N 92 Potrikauerste verlegt habe. 
Um geneigten Zuspruch bittet 


— 


l ] zur allgemeinen Kenntniss, des: ich mein 
1 25 1 


Sonntag, den 19. (30.) Juli, a. c. findet in 
Helenenhof | 
| 


ein grosses 


Ich einziger in Lodz kann 
nomuvzed onen 


„ 
’ 
* 


Bitte auf den Vornamen zu achten 


"Bekanntmachung. 


Wohlthähigkeits-Loneert „ e, . bebe u. 20 fn 


falt, ausgeführt von 10 Militär, und Peibat » Gapellen, darunter die bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatute Hiermit zur allgemeinen Kenntuiß, daß 
berühmten Orcheſter von Quast und Namyslowski, ſowie ein Wilitär- auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 


1 Ä ber Zapfeuſtrei 
nds großer Zapfenſtreich, brillante Belench⸗ 
tung des ganzen Gartens und um 9 Uhr 2 


Feuerwerk. 


Der Ertrag iſt zur unentgeltlichen Heilung armer Kranker im Ambula⸗ 
torlum und Fabriks hospital des Rothen Kreuzes beflimmt. 
Wegen der reichhaltigkeit des Programms beginnt das Concert ſchon um 
3 Uhr Nachmittags. 
Näberes durch Afſiſchen und Programme. 


Das Comité des Rothen Kreuzes. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 Uhr. 
Die obıren Säle ſtehen dem geehrten Publikum zu Feſtlichkelten 
während der Sommer⸗Mon ate zu ermäßigten Prelſen zur Verfügung. 
E. Benndorf. 


KANN ANNA NMR 


Helenenhof. 


Sonntag, den 13. u. 1 05 den 14. Auguſt 1849. 
det 


zu Gunſten des 
Lodzer 


Hriſtlichen Wohlt hätigkeits⸗Vereins 


ein großes 


Garten-Jeſt 


mit Vebsrraschungen 


Ratt, verbunden mit Concert des bolländiſchen Orchrſte rs unter Leitung des delleb⸗z; 
ten Kapellmelſters Herrn I. A. Quast, der Scheib ler ſchen Fabrikscapille, wle 
auch des vielg enannten Qrcheſters von K. Namyslowaki. An Montag. Feuer 
werk von Herrn A. Diering. 
Anfang Sonntag und Montag um 2 Uhr Nachmittags, 
Billets A Rbl. I, find bel ſol lenden Herten und Flemen zu haben: 
I. B. We2yk ; „Hotel Polski“; Frau Janicka, Ede Konſtantiner- und Zachob nia; 
L. Fischer, Buchhandlung; O. Baehr, Ede Benebykten⸗ und Promenaden ⸗ Str.; 
M. Sprzaczkowski; H. Milbitz, Petrikauer- Str., Fillale K. W. Gehlig, 
Ogrodowa⸗Sit.; A, Wust, Zachod ala; II. Maeder, Ronfantiener; A. Gnauk, 
Srednla; B. Knichowieoki, Apotheke Baluty; A. Lipiüski, Nowomleis ka; 
Adolf Herrmanns, Ed Andreas» und Wolczafzta Nr. 18; Karl Jende, &de 
Nawrot- und Wifoloj wska; R. Horn, Buchhandlung, Ecke Evangelidas und 
Vetrikauer; Robert Schatke, Buchbaadlung Peteilauer; M. Nowacki und 
G. A. Berlach, Petrika ler 93; Kacz marek, Buchhandlung, Petrikauer 108; 
= en N en le, Pfaffendorf; A. Bartosch, 
eyers⸗Ring; O. Daber, eſtaurant Wölczgansa; E. i 13 
* Richter nn A Jans a; Adler, Widzewaka; 
Entree⸗Billits à 50 Kop. und Kinderbilleis A 20 n 
Kaſſe in 3 zu haben. * pen ee "> 
t Rubilbillets berechtigen nur zum eln mallgem Eintritt; die einge: 
wuſchten Nummern haben zum Eintelit keine Odd 1 1 8 5 
Die Ausgabe der Ueberraſchungen, worunter, wie auch in früheren 
Waarenreſte und viele 


Jahren, ſich Rübe, Ponn ys, Ziegen, N 
andere wit ich wirihvolle Oegenſtände befinden, erfolgt nur bis 8 Uhr Abends. 


over, 
Uebe rraſchungen, we Ihe bis zu diefer Stunde, am 13. und 14. Auguſt ni 
abgeholt werden, verfallen zu Gunſten der Bereinstafle. 2 


RAKRRKAKKRHKRRHÄNKKERKKERRENENR 
Concerthaus. — 

Sonntag, den 30. Juli 1899: % 
ZanzBergwiigen. 3 

% 

& 


H 


GRANDE-GRILLE, HOPITAL 


AVOIR SOIN DE DESIGNER LA SOURCE 


1. Unter Nr. 9, an der RomwomiejslarStraße gelegen, Gig enihum dis 


Abram Mayer Kaplan und der Jerael und Eſter Zinamoa'ſchen Eheleute, Zuſchlags⸗ jr 


Anleihe in der Summe von Rs 30.000. f | 

2. Unter Nr. 129, am der. Podrzeczna » Straße gelegen, Cigenthum der 
Eimde und Rift Berg ſchen Eheleute, der Schamſie und Taube Czosnlal'ſchen 
Ehilente und der Schamſte Chane Czosnlal schen Eheleute, erſtt Anlelhe in der 
Summe von Ns. 32,000. 

Alle Einwendungen, betreffend die Erthellung der verlangten Anleihen 
haben die Vereins mitglieder binnen 14 Tagen, vom Datum der Veröffentlichung 
dieſer Belanntmachung, der Direktion vorzulegen. 

Lodz, den 17. (29.) Jull 1899, 
Für den Präſes : Dirtelor S. Noſenblatt. 


Nr. 7950. Für den Burtau⸗ Director: L. Gafewlez. 


Die Verwaltung der Lodzer 


Actien-Geſellſchaft für Lagerhäuſer 


und Naurtuverſichtruug mit Varranteriheilung 
bringt auf Grund der SS 4, 51, 71, 75 und 77 ihrer Statuten dur all zemtiaen 
Renntulß, daß am (21. Juli) 2. Auguſt a. e. um 12 Uhr Mittags, im Saale 
der Direction, Widzewsk2⸗Sir. 70, eine auſier ordentliche 


Verſammlung der Aclionäre 
ſtattfindet, auf welcher die Fragen wegen Abänderung der 35 1, 2, 6, 9, 89, 
40, 41, 54, 60 und 61 der Statuten, ſewie wegen der Einzahlung des Rück 
bitrages auf das Actlenkapltal vorgeſtellt werden ſollen. 


unt. 


Lieferanten 
Act.-Gesell. 


A. Rallet & Co., Moskau. 


Parfumerie 


RoOoyal-Rallet, 


Odeur, Seife und Poudre. 


Blumen-Parfumerien, 
Odeur, Seife, Poudre, 6 Gerüche: 
Maiglöckchen, Flieder, Reseda, Veilchen, Patschuli, Heliotrop. 
Kästchen enth. 3 Gegenstände 2 Rubel. 
Moskau: 1) Passage Solodownikow, 

2) Twerskaja, Haus Spiridonow. 
St. Petersburg: Newsky 18. 
und in den besten Handlungen Russlands. 


u u 
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Elektrische Glockenleitungen | 


und Telephon-Aulagen, 
Feneinl - Deritelung won Yammank - Schreibmafchinen, 


5 Photographiſche 
Apparate, 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 
in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen. 


5 — N 

al 2.7. zur Verfügung, um 

D Junbel kammer Platten nahen 
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Petrikauer⸗Straße Nr. 87. 


* Niering, Optiker 


Goldene Medaille London 1893 
Bor a wirb gewarnt I 
eniſche 


Oys 
Bor⸗Thymolſeife 
vom Proviſor 

H. F. Jürgens, 1 
e. Somm 
e dd BE na 


empfiehlt als wohlriechende Toi⸗ 

lettenſeife fler Qualität. Zu haben 

in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 

und Parfümeriewaren ⸗ 3 
0 


H. F. J ur 
In Ls. be 


Warnung. 

Wir ma den hierdurch bekannt, daß 
wir das Jagdrecht auf dem Vor⸗ 
werk Goligew bei Tuszyn noch 
bis zum 25. Oetober d. J. ge⸗ 
pachtet haben und daß weder der Päch⸗ 
ter genannten Vorwerls Herr W. Herbe, 
noch ſonſt Jemand auf beſagtem Terrain 
jagen darf. Herr Herbe hat laut Gone 
tralt die Jagd zu hüten, nicht aber 
Jemandem zu erlauben zu j igen. 
B. Nepros, A. Frömel, L. Stark, 

E. Schròer. 


ens in Moskau. 
S. Silberbaum. 
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Mädchen » Benfionat 


„BREITEDER” 


Biala bei Bielitz. Bahnſte. 12. 
Ausbildung in wiffenſchaſtlichen Fächern, 
fremden Sprachen, Muſik, Handarbeiten, 
Führung des Hausweſens. Engl., F an- 
zöfin und Italienerin im Ynflitute, 
außerdem Geſplelinnen für die franzö⸗ 
ſiſche und engl. Sprach-. Sorgfältige 
körperliche Pflege. 

Proſpecte durch die Inſtitu sleltung 
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Creme Kazimi, 
„ 
gegen Sommerſproſſen. 


Einziges Merkmal der Echthelt die 
Aufſchrift „Kazimi“, die bel Falfifica- 
ten fehlt. 
Zu haben in allen Apothelen und 
Parfumerlen. 
Hauptdepots: 
Faadels haus I. 88 ia Wllua u 


eſſa. 
In Moskau bel M. A. Goldberg, Mas 
roffeito, Diewlatinski Pereulok, Haus 
Schipow. 
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Lodzer Tageblatt. Kr. 174. 
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Russisches Privilegium auf 15 Jahre. 
Han, Boten! 7079 v. 20R, 1899 Beisifces V. 
— Kais und Königl. Hoflieferant! ! 


>) ERSIELATOR 


II Ausgezeichnet mit 10 Medaillen, — de Ritter 3 Ehrendiplome und 3 Reichswappen 111 M 


Die Erfindung des „Exsiecator“ durch Ing. Tech. de Ritter im Jahre 1886 bat einem thatſächlichem Bidlülrfalß ent ſpeochen. 
Während das Imp ägatren mit atmosphäriſchem Druck nur in beſchränkſem Maaße angewendet werden kann, reichen Oelfarb⸗ und Thtec anſtelche zur dauerhaften Holzeonſeol⸗ | 


rung erfahrungsgemäß nicht aus. Diije Materlaiien bilden auf dem Holzt eine nur vorllber zehend ſchützinde Dicke, während „Exslegator“ de Ritter in das Holz eindringt Und feine confers 
dirende Wirkung dadurch ausübt, daß 18 die Zafgung der darin enthaltenen Elm isbeſtaadihelle verhlnrett, die Poren des Holzes bleiben da bel offen, wodar ch das bei Oel farb⸗ und Theerau⸗ 
ſtrichen häufig ro kemmende. Verſtocken eder Morſchwerden vermieden wird. 

Der „Exslecator“ de Ritter läßt ſich don J dermaun ohne irgend melde Bo übung mit einem Pinfel, lelcht verarbeiten. Er verkipt dem Dolze nach vollzogenen Ttockaen, 
ein hüt ſches, nußbraunes Ausſehen; mit 1 Pfund können je nach Beſchaffen heit des Holzes circa 8 U. Ellen Ho ſzfl ie amal geſtrſche ! werben. Biemöze dleſer Auiglebigkeit und einfachen Art 
der Verwen dung ſtellen ſich Anſteſch: mit „Exsiccator“ de Ritter billiger als ſolche mit Oelfarbe oder Theer, wo es daher gilt, Hölzer über oder unter der Erde gegen Faͤulniß, Hausſchwamm 
oder vor Inſecten zu ſchützen, empfiehet ſich die Verwend ung des „Exsieestor de Ritter ale elafachſtes, zwednäfägn:s u d zugleich ö llligſtes Mitiel, über beſſen 15 jährige Wirkſamkelt die vor⸗ 
süglichften Gutachten vom Kalſer ang fangen dis zum ſchlichten Lar dmanae vo liegen, wilde Jederm ann auf Verlargem koſteafrel zur Elnſicht vorgelegt werde !. 

Wo und wie kann der 


„EXSICOAT OR! de Ritter | 


mit Erfolg verwendet werden? 


1. . Zum. Schutze des Holzes über und unter der Erde, 
2. Gegen Fäulniss jeder Art und gegen Zerstörung durch _Inseeten, , 
3. Zur Verhütung und Vertreibung des Holzschwammes, 
4. Zur Trockenlegung feuchter Wände, 
5 Zum Imprägniren von Segeln, Tauen, Leiuen un! Fischernetzen, 
6. Wirkt der Anstrich desinficirend, vertreibt Ungeziefer in Pferde-, Vieh- und Hähnerställen. 
Nutzbringende Anwendung bei: 
Bade-An:talten, (1 Hausschwamm, | Scheunen 
Balkenkö; fen, - Holz unter der Erde, | Sch'ffen und Kähnen, 
Baubölzern jeder Art, „ im Wasser unter Schuppen und Lagerhallen, 
Baumstützen, dem Einflug von | Segeln, 
Bretterverschalungen, Dampf und Säoren, Stallungen, 
Brückenhölzern, Holzgestelle für, Decimalwägen, Tauwerk und Seilen, 
Einfriedungen als Zäune, Barrieren, Pfosten, Plauken ie. Holzgerüsten uad Troekenstän len in Ziegelei u, | Tel: graphenstangen, 
Eisenbahnschwellen, Holzpflasterungen, Wagen und Karren, 
Eiskellern und Eishäusern, Holzschwellen, | Wasserbauten (E Iuss-, Canal- und Hafen'auten), 
Feuchten Wänden, Kellerhö!zern, \ Wasserrädern und Radkammern, 
Fussbodenlagern, 5 Kellerthüren, | Weiehenkästen, 
Fussboden für deren untere Seite, Kellerverschlägen und Fasslagerä, | Wächterhäuser. v. Holz 
Fiechernetzen, Land wir thschaftlichen Geräthen, | Weinbergpfählen, 
Giebeln und Dachvors prängen, Planken, Windmahlen 
Güterwagen, Rampen von Holz, | 


Vor Nachahmungen wird gewarnt. 

Der „Exslecator“ de Ritter findıt in allen Ländern der E de Verwendung. ö 

Beim Beuge elres Gefäßes, . Faß, Ballon oder Blechkanne iſt genau zu beachten, ob die obige Schutzmarke, Adler, darauf angebracht If. Anſonſten erhält der Käufer Falfificat. 

Der „Exsiceater“ de Ritter genleßt die Begünſtigung vom hohen k. k. Eſſenbahn⸗Miniſteklum an allen Bahnen, jo daß dle Frachtengebühr ermäßigt iſt und kann die Frach⸗ 
tengebühr au der Empangsſtation bezahlt werden, hingegen Alle andert vachgtmochte Präparat, die nicht von meiner Fabrik in Warſchau hergus uhes, müſſen vom Aufgeber bel der Abgang aſta⸗ 
tion in War ſchau beglichen ſeiv. 
9 * 42 uso, noch anderswo hat Jemand von u ir Vertretung oder eine Agentur, daher bitte ſich dircet 152 Marſchakkowskaſtraße Warſchan zu wenden. (Brochüren) 
ul Illuſtratlonen verſende gratis und fronko. 
uf sic Be Siemen erhalten dle Beſtellungen auf offerer Rechnung. Nich ibekannte gezen Nachnahme und Ange ld. 
Das Pud Netto gewicht koſtet loco Bahr hof Warſchau, Ra. 12, Emballage gratis, bei Ab ame in Fäſſern Rabatt. 


Depeſchen oder Brie ſadreſſen, „Exsiceator“ Warſchau. Ceutral-Gureau im eigenen Haufe Wien III, Parkgaſſe 10. 


I 


in allen Nuancen empfiehlt die Farbwanren-Hantlung 


Trinket beylon-Ihee! ID 5 win Bose, Boat m 5 
Trinket Ceylon-Theell ; e 
> Für IH. Zirkler’s 
Trinket Ceylon-Theell ] Pribaf⸗Handels⸗Klaſſen 


Ceylon nee j8 t ökonomis ch mit 2.⸗Jährigem Kurſus, ſowie für die 


1 Streichfertige Oelfarben 


Ceylon-Tnee ist sehr gesund. „ ntanklafeıe IURE 
Ceylon-Thee ist reinlich zubereitet. F Wh che Brel  aklencer Reit 
Ceylon- Thee ist der beste von Geschmack und Aroma. r e, en, das c ii e 

Jährlicher Verbrauch von Ceylon-Thee in Russland über 1 a — Aufnahme wolle man Sqhulzeuguiſſe, Standeszeugalß und 


® Tauſſchein reſp. Geburtsſchein bellegen. 

0 Anmeldungen werden täglich, auß r an Sonn- und Felertagen, von 9—12 
8. Uhr Vormittag entgegengenommen. 
© 


Adreſſe: Nawrot⸗Str. Nr. 37. 
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x 88” Höhere Webschule % 


8 # 
1 zu Zittau in Sachsen. 1 

x 
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10,000,000 Pfund 10,000,000. 


Leiſtungsfähige Theilnehmer 
Schaftmaſchinenfabrik, , elan . 


ves Emalllic geek in Moskau. Spaia⸗ 


In der neuen mit Maschinen und Lehrmitteln reichhaltig 
ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 
Es werden Fabrikanten, Kaufleute, Musterzeichner und Wehmeister 


Schweizer Firma Lläts Ferdl, lẽng von Neftectoren, aus- in besonderen Kursen ausgebildet. ir 72 x 
| ſucht einen tätigen, gut Lee Ber Fi is und Rüengeäih, fern unter X 32 eme A= tee rt a 
| Näheres in der Expebition ds. Blattes. an die Expediilon 58. B/. erbeten. XX XX NXT — 


ö Pexaxrop = Hezaren Jeonomm Boneps, Losnoseno Ieusypom, r. Ioan 17-ro Imasa 1899 u Schnellpressendruct von Leopold Zoner. 


